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1.  Die  Volksvermehrung  Oesterreichs  im  allgemeinen 
unter  den  europäischen  Staaten. 

Einleitung. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  das  Deutsche  Eeich  zwischen 
dem  geburtenreichen  und  natürlich  anwachsenden  Rußland  und  dem 
geburtenarmen  Frankreich  eine  goldene  Mittelstellung  einnimmt,  die  mit 
der  gesunden  wirtschaftlichen  Entwicklung  einen  so  glücklichen  Sättigungs- 
zustand erzeugt  hatte,  daß  eine  nicht  sehr  namhafte  Einwanderung  das 
Gleichgewicht  aufrecht  erhalten  und  dadurch  den  Neid  der  durch  krank- 
hafte Erscheinungen  entgegengesetzter  Art  bedrängten  Nachbarn  hervor- 
gerufen hatte.  Diese  Spannung  aus  der  verschiedenen  Entwicklung  der 
Yolkszahl  ist  eine  der  Hauptursachen  des  gegenwärtigen  Krieges.  Sie 
hat  den  Boden  vorbereitet,  auf  dem  sich  erst  die  feindseligen  Stimmungen 
bilden  konnten. 

Der  scharfe  Gegensatz  in  der  Bevölkerungsentwicklung  zwischen 
dem  russischen  Osten  und  der  deutschen  Mitte,  dann  zwischen  dieser 
und  dem  verbündeten  englischen  und  französischen  Westen  macht  andern 
gemilderten  Uebergangsformen  Platz,  wenn  ein  ähnlicher  Yergleich  mit 
den  nördlichen  und  südlichen  Nachbarn  des  Deutschen  Reiches  gezogen 
wird.  Auch  der  skandinavische  Norden  ist  durch  langsame  Bevölkerungs- 
vermehrung gekennzeichnet,  während  Italien  und  die  Balkanstaaten  gleich 
Rußland  zu  den  Auswanderungsstaaten  gehören,  die  den  Bevölkerungs- 
überschuß infolge  zurückgebliebener  wirtschaftlicher  Entwicklung  nicht 
im  Lande  ernähren  können.  Dazwischen  aber  liegt  der  Doppelstaat 
Oesterreich-Ungam,  auf  den  der  ganze  Gedankengang  nicht  recht  passen 
will.  Er  war  am  ersten  Kriegsausbruche  beteiligt,  scheinbar  ganz  im 
Widerspruche  zu  der  Herleitung  der  Kriegsursache  aus  den  Gegensätzen 
der  Bevölkerungsvermehrung.  Er  steht  auf  Seite  des  Deutschen  Reiches 
den  an  Uebervölkerung  leidenden  östlichen  und  südlichen  Nachbarn 
gegenüber.  Und  doch  ist  von  Gleichgewicht  zwischen  Bevölkerungs-  und 
Wirtschaftsentwicklung  keine  Rede,  denn  die  Auswanderung  war  nie  so 
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groß  als  in   den  letzen  Jahren   vor  dem  Kriege  und  ist  mit  derjenigen 
Eußlands  und  Italiens  vergleichbar. 

Die  Bevölkerungsentwicklung  Oesterreich-Ungarns  mit  ihren  inneren 
Gegensätzen    erschien    den    feindlichen  Nachbarstaaten   und   den  West- 
mächten als  krankhaftes  Anzeichen  inneren  Zerfalles  und  war  ein  Grund 
mehr,  um  die  Doppelmonarchie  als  Gegner  zu  unterschätzen,  dessen  Er- 
drückung durch  die  riesige  Uebermacht  Kußlands  im  Vereine  mit  seinen 
serbischen  und   italienischen   Verbündeten    für   eine   Frage   kurzer  An- 
strengung gehalten  wurde.     Daß  es  anders  kam ,    läßt  auf  einen  Fehler 
in   der  Rechnung   der  Gegner   schließen ,    eine   falsche   Beurteilung   der 
Gegensätze  zwischen  den  verschiedenen  Völkern,  die  Oesterreich,  Ungarn 
und  Bosnien  bewohnen  und  deren  Streit  um  die  Eechtsform  des  inneren 
Zusammenlebens   so  heftige  Formen  angenommen  hatte,   daß  eine  fried- 
liche Lösung  durch  gemeinsames  Einstehen  für  die  Macht  und  Befestigung 
des  Staates  von   äußeren  Betrachtern  nicht  mehr   erwartet  worden  war. 
Dieser  Verlauf  der  Ereignisse  rechtfertigt  wohl  den  Versuch,   die 
Volksvermehrung  in  Oesterreich  und  die  Verschiedenheiten  zwischen  den 
einzelnen  Völkern  mit  den  Hilfsmitteln  der  Statistik  näher  zu  beleuchten. 
Aus    den    in    letzter   Zeit    so   oft   genannten  Vergleichszahlen   des 
Geburtenrückgangs  ist  hier  nur  kurz  zu   erinnern,   daß  Oesterreich  eine 
mittlere  Stellung  in  Europa  einnimmt.    Die  Geburtenziffer  33,6  im  Durch- 
schnitte der  Jahre  1906—1910 ')  ist  niedriger  als  diejenige  von  Ungarn 
und  Bosnien  und   diejenige  Rußlands   und   der  Balkanstaaten.      Sie  ist 
gleich  der  Ziffer  Spaniens  und  höher  als  die  Ziffern  der  nördlichen  und 
übrigen  westlichen  Staaten  Europas,  von  denen  das  Deutsche  Reich  zu- 
nächst folgt,  dann  immer  fallend  die  Niederlande,  Dänemark,  Norwegen, 
Großbritannien  und  Irland,  die  Schweiz,  Schweden,  Belgien  und  endlich 
Frankreich.     Ihr  Fall  hat,  wie  Galasso  2)  gezeigt  hat,  in  Oesterreich- 
Ungam   1877   eingesetzt  und  ist  im  neuen  Jahrhundert  immer   steiler 
geworden.    Wenn  nur  die  Verhältniszahl  der  Lebendgeburten  auf  1000 
Einwohner   verglichen  wird,    so   fällt  sie    außer    in  Oesterreich  auch  in 
Ungarn,  Niederlande,  Schweden  und  Dänemark;  in  diesen  Staaten  aber 
überall  trotz  tatsächlich  steigender  Grundzahl  der  Geburten.  Im  Deutschen 
Reiche,  in  der  Schweiz,  Großbritannien  und  Irland,  Norwegen,  Belgien 
und  Spanien  fällt  die  Zahl  der  Geburten  überhaupt;  diesen  Staaten  kommt 

»)  Vergleichende  Uebersicht  im  Oesterr.  Statist.  Handbuch  1913.  Weitere  An- 
gaben im  2.  Vierteljahrsheft  des  Vni.  Bandes  1914  des  AUg.  Statist.  Archivs,  dann  bei 
Wolf,  „Der  Geburtenrückgang";  Bornträger,  „Der  Geburtenrückgang  in  Deutsch- 
land"; Würzburger,  im  3.  Heft  des  38.  Jahrgangs  von  SchmoUers  Jahrbuch ;  Roesle, 
im  Archiv  für  soziale  Hygiene  und  Demographie,  2.  Heft  des  11.  Bandes. 

2)  In  der  Statistischen  Monatschrift  1913,  Seite  393  fif. 


auch  Oesterreich  gleich,  dessen  Geburtenzahl  zwar  in  den  letzten  vier 
Jahrzehnten  von  831 000  auf  948000  im  Jahresdurchschnitt  gestiegen  war, 
aber  im  Durchschnitt  1911 — 1913  auf  rund  888000  zurückgegangen  ist. 

Die  Durchschnittsziffer  der  Geburten  auf  1000  Einwohner  ist  in 
Oesterreich  von  35,5  im  Durchschnitt  der  Jahre  1901 — 1905  auf  33,6 
im  Durchschnitt  1906—1910  und  dann  1912  auf  31,4,  1913  auf  29,8 
und  1914  noch  weiter  gesunken ;  die  entsprechenden  drei  Ziffern  bis  1912 
lauten  für  das  Deutsche  Reich  34,3,  dann  31,6  und  28,3;  die  Ziffern  für 
Ungarn:  37,4,  dann  36,7  und  36,3;  endlich  für  Bosnien  und  die  Herze- 
gowina 37,7,  dann  41,6  und  43,3  sind  höher,   die  letztere  steigt  sogar. 

Die  Sterblichkeit  Oesterreichs  ist  ebenso  im  Sinken  wie  die  Geburt- 
lichkeit.  Gleich  wie  in  Deutschland  ist  es  schwer  festzustellen,  wie  weit 
der  Geburtenrückgang  eine  Folge  oder  Ursache  der  Säuglingssterblichkeit 
ist^).  Sicher  ist,  daß  beide  in  der  gleichen  Richtung  verlaufen  und  daß 
die  Säuglingssterblichkeit  an  der  Gesamtsterblichkeit  einen  noch  höheren 
Anteil  als  in  Deutschland  hat,  so  daß  diese  hauptsächlich  von  jener 
bestimmt  wird.  Yon  100  im  Jahre  1895  Lebendgeborenen  (diese  Be- 
rechnung reicht  nicht  auf  frühere  Jahre  zurück)  starben  im  ersten  Lebens- 
jahre noch  23,8,  von  100  im  Jahre  1910  Geborenen  nur  19,2.  Auf  100 
Lebendgeborene  entfallen  im  ersten  Lebensjahre  gestorbene  Kinder  im 
Durchschnitte:  1871—1880  25,6,  1881—1890  25,0,  1891— 1900  23,5  und 
1901—1910  20,9  2). 

Diese  hohe  Säuglingssterblichkeit  wird  nur  von  Rußland  mit  27,2 
im  Jahre  1901  übertroffen,  die  Ziffer  des  Deutschen  Reiches  18,7  für  den 
Durchschnitt  der  Jahre  1901 — 1910,  bleibt  dahinter  zurück  ^),  ebenso  die 
Schweiz  18,9,  Frankreich  14,3,  Italien  14,0,  Niederlande  13,7,  Belgien  13,4, 
England  und  Wales  13,0,  Schottland  10,8,  Dänemark  10,4,  am  weitesten 
Schweden  mit  7,5  und  Norwegen  mit  6,7.  Die  ungarische  Säuglings- 
sterblichkeit stand  1911  der  österreichischen  gleich,  früher  war  sie  immer 
höher.  Dies  zeigt  am  besten  eine  Ziffemreihe  im  Oesterr.  Statist.  Hand- 
buch 1912,  wonach  auf  1000  Einwohner  berechnet  die  Säuglingssterblich- 
keit Oesterreichs  von  mehr  als  9  in  den  Jahren  bis  1895  allmählich  seit 
1908  unter  7,  diejenige  Ungarns  von  mehr  als  10  in  den  Jahren  bis  1895 


')  Darüber  Würzburger:  „Der  Geburtenrückgang  und  seine  Statistik",  im 
3.  Hefte  des  38.  Jahrgangs  von  SchmoUers  Jahrbuch,  1914. 

^)  Zahlen  aus  dem  1.  Hefte  des  8.  Bands  Neue  Folge  der  „Oesterr.  Statistik", 
Ueb  ersichten  20  und  26. 

^)  Berechnet  nach  den  Zahlen  im  Statist.  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich. 
Einzelne  Teile  des  Reiches  haben  höhere  Ziffern,  so  Sachsen  22,8  und  Bayern  22,3 
nach  der  Tabelle  von  öeorgiewsky  im  AUg.  Statist.  Archiv,  1.  Heft  des  VHI.  Bandes 
1914,  Seite  47. 


allmählich  ebenso  gesunken  ist,  aber  unter  7  zum  erstenmale  1910.  Höher, 
und  zwar  nie  unter  11,  verlief  die  Ziffer  Eußlands,  während  alle  übrigen 
Staaten  weit  geringere  Säuglingssterblichkeiten  haben,  so  Italien  von  8 
und  7  seit  1891  abnehmend  bis  unter  5,  Frankreich  schon  bis  unter  3, 
Großbritannien  und  Irland  ebenfalls,  desgleichen  die  Schweiz  und  die 
Niederlande;  Schweden  und  Norwegen  sind  schon  bei  Ziffern  unter  2 
angelangt.  Sogar  die  Säuglingssterblichkeit  Serbiens  ist,  allerdings  ohne 
so  deutliche  Verminderung,  in  den  Jahren  1900 — 1906  bei  und  unter  6. 

Das  Verhältnis  der  Säuglingssterblichkeit  zur  Gesamtsterblichkeit 
wird  am  besten  dadurch  ausgedrückt,  daß  1912  in  Oesterreich  von  1000 
männlichen  Gestorbenen  300,  von  1000  weiblichen  252  im  ersten  Lebens- 
jahre, 399  von  ersteren,  357  von  letzteren  im  1. — 5.  Lebensjahre  starben. 
Diese  Anteilziffern  waren  früher  noch  höher,  so  z.  B.  in  den  Neunziger- 
jahren kam  rund  die  Hälfte  aller  Sterbefälle  auf  das  Alter  bis  zu  fünf 
Jahren.  Aus  Zeichnungen  in  dem  Jahrgange  1912  der  Bevölkerungs- 
bewegung Oesterreichs  ^)  ist  deutlich  zu  sehen,  daß  die  Linie  der  Sterb- 
lichkeit seit  1871  in  der  Altersstufe  unter  einem  Jahre  am  steilsten 
gefallen  ist,  zunächst  dann  für  1 — 5  Jahre,  dann  über  70  Jahre  und  am 
wenigsten,  nur  sanft  abwärtsgeneigt,  die  Linie  der  arbeitskräftigsten 
Lebensjahre. 

Der  hohe,  ausschlaggebende  Anteil  der  Säuglinge  an  der  allgemeinen 
Sterblichkeit  ist  daher  im  Abnehmen,  doch  ist  das  Säuglingsalter  noch 
immer  auf  lange  hinaus  die  weitaus  am  meisten  besetzte  Altersstufe.  In 
der  allgemeinen  Sterblichkeit  nimmt  daher  Oesterreich  eine  ähnliche 
Stellung  unter  den  übrigen  Staaten  ein  wie  in  der  Säuglingssterblichkeit. 
Der  höchsten  Ziffer  Eußlands ,  über  29  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1906 — 1910^),  kommt  diejenige  Bosniens  mit  26,5  am  nächsten,  dann 
folgt  Rumänien  mit  25,9  und  Ungarn  mit  25,0.  Erst  unter  die  nächsten 
Ziffern  Spaniens,  Serbiens  und  Belgiens  ist  diejenige  Oesterreichs  mit 
22,3  zu  reihen,  der  wieder  Italien  mit  21,2  am  nächsten  kommt  und  erst 
danach  Frankreich  mit  19,2  und  das  Deutsche  Reich  mit  17,5.  Die 
Sterblichkeit  in  den  übrigen  nord-  und  westeuropäischen  Staaten  ist  noch 
niedriger.  Die  Sterblichkeit  ist  aber  meist  dort  im  Sinken,  wo  die  Ge- 
burtlichkeit  sinkt.  So  in  Rußland  auf  der  einen,  in  Nord-  und  West- 
europa auf  der  andern  Seite.  Nur  in  Italien  sinkt  sie  bei  stillstehender 
Geburtenziffer,  in  den  Balkanstaaten  halten  sich  beide  hoch. 

Die  aus  dem  Vergleiche  der  Lebendgeburten  und  Sterbefälle  hervor- 
gehenden Geburtenüberschüsse  sind  das  eigentliche  Maß  der  natür- 


')  3.  Heft  des  8.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik. 

*)  Nach  Nowosselsky  im  Archiv  für  soziale  Hygiene,  X,  1 ;  die  übrigen  Zi£Fern 
nach  dem  Oesterr.  Statist,  Handbuch  1913. 
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liehen  Bevölkerungsvermehrung;  sie  verteilen  sich  in  Europa  nach  dem 
Vorausgesagten  natürlich  anders  als  die  Geburtlichkeit.  Da  die  jährlichen 
Schwankungen  viel  größer  als  bei  den  Geburten-  oder  Sterbeziflfem  allein 
sind,  eignet  sich  zur  Vergleichung  nur  der  Durchschnitt  einer  Jahres- 
reihe. Wenn  nun  die  Geburtenüberschüsse  auf  1000  Einwohner  für  den 
Durchschnitt  der  Jahre  1901 — 1912  ^)  gegenübergestellt  werden,  so  ergibt 
sich  folgende  Reihe,  in  der  Oesterreich  genau  die  Mitte  einnimmt: 

1.  Frankreich 1,1  11.  Das  Deutsche  Eeich    .     .  13,9 

2.  Belgien 9,3  12.  Dänemark 14,2 

3.  Spanien 9,3  13.  Rumänien 14,9 

4.  Schweden 10,3  14.  Die  Niederlande       .     .     .  15,2 

5.  Großbritannien  u.  Irland  11,0  15.  Serbien 15,4 

6.  Italien 11,3  16.  Rußland    (ohne   Finnland, 

7.  Ungarn 11,4               Polen  und  Kaukasus,  aber 

8.  Oesterreich  ....  11,5               nur  im  Durchschnitte  der 

9.  Bosnien  und  Herzegowina  13,1               Jahre  1901 — 1909) .     .     .  16,7 
10.  Norwegen 13,1 

Aus  dieser  Reihe,  in  welcher  ohne  Schaden  für  die  weiteren 
Folgerungen  einige  Staaten  fehlen,  ist  mehreres  zu  entnehmen : 

1.  Frankreich  und  Rußland  bilden  die  entgegengesetzten  Pole,  wie 
bei  der  Geburtenziffer. 

2.  Die  übrigen  Staaten  folgen  durchaus  nicht  in  derselben  Reihe 
wie  bei  der  Geburtenziffer  und  gar  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Ge- 
burtenrückgang, denn  im  ersten  Teile  der  Reihe,  mit  niedrigen  Geburten- 
überschüssen, kommt  außer  Belgien,  Schweden  und  Großbritannien  auch 
das  geburtenreiche  Italien  und  Spanien  vor,  auch  Ungarn  noch  vor  Oester- 
reich, im  zweiten  Teile  der  Reihe,  mit  höheren  Geburtenüberschüssen, 
neben  den  geburtenreichen  Balkanstaaten  auch  die  geburtenarmen  Nieder- 
lande, Norwegen  und  Dänemark,  dann  aber  das  Deutsche  Reich. 

3.  Die  beiden  andern  Teile  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
stehen  Oesterreich  selbst  in  der  Reihe  am  nächsten.     Daß   diese  Mittel- 
stellung  Oesterreichs    eine   Folge    der   Lage   zwischen  West-   und   Ost-, 
Nord-  und  Südeuropa  ist,  hat  der  Vergleich  der  Grundlagen  des  Geburten- 
überschusses, der  Geburtlichkeit  und  Sterblichkeit  bereits  gezeigt. 

In  ihrer  Gegenwirkung  kommt  aber  der  reine  Geburtenüberschuß 
nicht  zur  durchgreifenden  Geltung,  denn  auf  die  tatsächliche  Vermehrung 
der  Bevölkerung  wirken  noch  andere  Umstände  ein,  nämlich  die  Ein- 
und  Auswanderung  und  der  verschiedene  Aufwuchs  infolge  geänderter 
Kindersterblichkeit.    Eine  Mehrzuwanderung  ist  der  Geburtenzahl  günstig, 

*)  Zahlen  nach  dem  Oesterreich.  Statist.  Handbuch. 
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wenn  sie  die  kinderreichen  Arbeitermassen  vermehrt,  das  heißt  bei 
dauernder  Ansässigkeit,  während  vorübergehende  Wanderungen  augen- 
blicklich die  Vergleichszahl  der  stehenden  Bevölkerung  heben  können, 
ohne  auf  die  Geburten  einzuwirken.  Im  ersten  Falle  wird  aber  auch 
die  Sterblichkeit  durch  Säuglinge  gehoben,  im  letzteren  Falle  vermindert, 
weil  die  Altersstufe  der  Zuwanderer  zu  den  Mindestgefährdeten  gehört. 
Eine  Mehrauswanderung  dagegen  drückt  die  Geburtenzahl  und  hebt  die 
Sterblichkeit,  weil  gerade  die  der  Sterblichkeit  stark  ausgesetzten  höchsten 
Altersstufen  zurückbleiben.  So  ist  der  hohe  Geburtenüberschuß  Deutsch- 
lands durch  das  Versiegen  der  Auswanderung  und  das  Eindringen  von 
ausländischen  Arbeitern ,  der  geringe  Geburtenüberschuß  Oesterreichs 
und  Ungarns  dagegen  aus  der  starken  und  steigenden  Auswanderung  zu 
erklären.  ^) 

lieber  das  riesige  Ansteigen  der  Auswanderung  vermögen  einige 
nicht  gerade  einheitlich  zusammenfaßbare  Zahlen  Licht  zu  verbreiten. 
Nach  der  Statistik  der  europäischen  EinschifFungshäfen  ^)  betrug  die 
Gesamtauswanderung  aus  Oesterreich  in  den  Jahrfünften  1876 — 1880 : 
46259,  1881—1885:  104064,  1886—1890:  144834,  1891—1895:  212  731, 
1896—1900:  226  525,  1901—1905:  464177  und  1906—1910:  646  792, 
zusammen  in  den  35  Jahren  1845382,  davon  1531382  allein  nach  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  1519*13  nach  Kanada,  94047  nach 
Argentinien,  55860  nach  Brasilien.  In  den  letzten  Jahren  vor  dem 
Kriege  ist,  soweit  Nachrichten  vorliegen,  die  Auswanderung  noch  ge- 
stiegen, sie  beträgt  in  den  Jahren  von  1909—1913:  129808,  138915, 
91868,  131227  und  194462 »).  Weniger  verläßlich  ist  die  Statistik  der 
Rückwanderungen,  die  nach  dem  Jahresberichte  des  Einwanderungs- 
kommissärs aus  den  Vereinigten  Staaten  allein  in  den  Jahren  1910/11 
bis  1912/13  betragen  hat:  45160,  46137  und  28  760.  Das  Endergebnis 
der  Auswanderung  läßt  sich  aber  aus  den  Volkszählungsergebnissen 
schliessen.  Nach  den  summarischen  Ergebnissen  der  Volkszählung  1910 
hat  Oesterreich  im  Jahrzehnt  seit  1900  nicht  weniger  als  683430  Personen 
durch  Auswanderung  verloren,  das  ist  mehr  als  das  dreifache  des  Aus- 
wanderungsverlustes 1881 — 1890  (200585)  und  über  die  Hälfte  mehr  als 
im  vorletzten  Jahrzehnt  (398441). 

Da  unter  den  letzteren  Angaben  die  Rückwanderungen  bereits  ab- 
gerechnet sind,   beweisen   sie   den  anhaltend  steigenden  Auswanderungs- 


*)  Die  ungünstige  Wirkung  der  Auswanderung  auf  die  Altersverteilung  betont 
mit  Recht  Dr.  Siegfried  Rosenfeld  in   der  Statistischen  Monatschrift  1915,  S.  220. 

2)  Nach  der  Abhandlung  von  Dr.  Karl  Ritter  von  Englisch  „Die  österr. 
Auswanderungsstatistik",  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913,  S.  65. 

')  Zahlen  aus  dem  Oesterr.  Statistischen  Handbuch  1913. 
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Verlust,  der  auch  z.  B.  durch  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  1910  in 
den  Vereinigten  Staaten  bestätigt  wird  ^).  Die  Zahl  der  geborenen  Oester- 
reicher  in  den  Vereinigten  Staaten  betrug  1850:  946,  1860:  25061, 
1870:  70797,  1880:  124024,  1890:  241377.  Bis  zu  dieser  Zeit  sind 
die  Polen  nicht  mitgerechnet.  Ihre  Zahl  hat  1860:  7298,  1870:  14436, 
1880:  48557,  1890:  157440  betragen,  von  denen  etwa  der  dritte  Teil 
Oesterreich  zugerechnet  werden  könnte.  Im  Jahre  1900  wurden  unter  den 
491295  geborenen  Oesterreichem  58497  in  Oesterreich  geborene  Polen 
gezählt.  Wieviel  von  den  20324  in  Europa  geborene  Polen,  deren  Ge- 
burtsstaat nicht  angegeben  war,  auf  Oesterreich  entfallen,  ist  unbekannt. 
Man  darf  sie  wohl  auf  nicht  über  7000  schätzen,  so  daß  die  Gesamt- 
zahl der  in  Oesterreich  geborenen  Einwohner  der  Vereinigten  Staaten 
sich  nicht  über  498000  belaufen  haben  dürfte.  1910  dagegen  sind 
1174973  gebürtige  Oesterreicher  in  den  Vereinigten  Staaten  gezählt 
worden,  die  österreichischen  Polen  mit  inbegriffen.  Das  ergibt  in  diesen 
10  Jahren  einen  Zuwachs  von  rund  677000,  nach  der  amerikanischen 
Quelle  683678,  also  fast  genau  so  viel,  als  Oesterreich  nach  den  eigenen 
Volkszählungsergebnissen  in  dieser  Zeit  durch  Auswanderung  verloren  hat. 

Damit  ist  Oesterreich  allein  mit  8,7  von  100  Fremdgeborenen  an  die 
7.  Stelle  der  Staaten  nach  ihrer  Vertretung  unter  den  Fremdgeborenen 
in  den  Vereinigten  Staaten  gerückt.  Uebertroffen  wird  es  nur  von 
Deutschland  mit  18,5,  Rußland  12,8,  Irland  10,0,  Italien  und  Kanada  je  9,9, 
dann  Großbritannien  9,0  als  ganzes,  während  England  allein  den  ge- 
ringeren Anteil  6,5  hat.  Wird  jedoch  Oesterreich  mit  Ungarn  zusammen- 
gerechnet, so  nimmt  die  Doppelmonarchie  mit  ihrem  Anteil  12,4  vom 
Hundert  unter  den  Einwandererstaaten  den  3.  Rang  ein,  indem  sie  nur 
von  Deutschland  und  Rußland  übertroffen  wird.  Ungarn  allein  mit  3,7 
folgt  erst  nach  Schweden  und  wird  von  Norwegen  fast  erreicht. 

Ganz  anders  ist  das  Bild  der  Veränderungen  in  dem  letzten  Jahr- 
zehnt gegenüber  früheren  Zeiten,  wobei  die  verschiedenartige  Zählung 
der  Polen  freilich  etwas  den  Vergleich  stört.  In  bezug  auf  das  An- 
wachsen der  Auswanderung  wird  Oesterreich  mit  seinem  Zuwachs  von 
683678  nur  von  Rußland  mit  1091719  (einschließlich  Finnland)  und 
Italien  mit  859  098  übertroffen,  gleich  darauf  folgt  Ungarn  mit  349  895 
und  dann  erst  nach  weitem  Abstand  Mexiko  mit  118522. 

Die  Gegensätze  und  Aenderungen  treten  aber  noch  schärfer  hervor, 
wenn  das  Anwachsen  der  aus  jedem  Geburtsstaate  stammenden  Ein- 
wanderer in  Verhältniszahlen  1910  gegenüber  1900  dargestellt  wird.  Da 
steht   an    der   Spitze   mit   1089  auf  100  Griechenland,    dessen   Geburts- 


')  Xin.  Census  1910,  Band  I,  Kapitel  VII. 
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angehörige  von  6628  in  10  Jahren  auf  92  767  angewachsen  sind ;  an  zweiter 
Stelle  folgt  die  Türkei  mit  828  auf  100,  an  dritter  sogleich  Ungarn 
mit  240  auf  100,  in  der  weiteren  Reihe  dann  Spanien,  Italien,  Japan 
und  Rußland,  erst  an  achter  Stelle  Oesterreich  mit  der  Zunahme  um 
139  auf  100.  Am  Schlüsse  der  bunten  Reihe  großer  und  kleiner 
Staaten  mit  an  sich  namhafter  oder  geringer  Auswanderung  folgen  endlich 
die  Staaten,  deren  Auswanderung  so  stark  nachgelassen  hat,  daß  die 
Zahl  ihrer  Geburtsangehörigen  abnimmt.  Das  ist  Irland  mit  einer  Ab- 
nahme um  263208  (fast  gleich  dem  vorausgegangenen  Jahrzehnt)  und 
.Deutschland  mit  einer  Abnahme  um  312295  an  Stelle  einer  solchen  von 
121 476  im  vorausgegangenen  Jahrzehnt. 

Das  Amerikanische  Zählungswerk  bemerkt  mit  Recht  die  allmähliche 
Verschiebung  der  Herkunft  seiner  Einwanderer  vom  Nordwesten  nach 
dem  Osten  und  Süden  Europas.  Dieser  Südosten  fängt  nach  dem  Ge- 
sagten bereits  in  Oesterreich  an,  setzt  sich  in  Ungarn  fort.  Zu  einer 
ähnlichen  Beobachtung  gelangt  man  aus  dem  Yergleiche  der  in  den 
summarischen  Ergebnissen  der  Oester.  Yolkszählung  ^)  angegebenen  reinen 
Ueberschüsse  der  Wanderbewegung  verschiedener  europäischer  Staaten. 
Im  Jahrzehnt  1901 — 1910  (oder  das  zunächststehende  Zählungsjahr)  ver- 
loren durch  Auswanderung:  Italien  1386483  oder  4,3  vom  Hundert, 
Spanien  867  733  oder  4,6  vom  Hundert,  Oesterreich  683430  oder  2,6 
vom  Hundert,  Ungarn  629523  oder  3,2  vom  Hundert,  England  und 
Wales  491894  oder  1,5  vom  Hundert,  Irland  332  505  oder  7,4  vom 
Hundert,  Bulgarien  218177  oder  5,8  vom  Hundert,  Schweden  194504 
oder  3,8  vom  Hundert,  das  Deutsche  Reich  139150  oder  0,2  vom  Hundert, 
Norwegen  133436  oder  6,0  vom  Hundert;  einige  geringere  Yerluste  ver- 
ohnt  es  sich  nicht  anzuführen.  Dagegen  gewann  Erankreich  durch  Mehr- 
zuwanderung 743  844  Einwohner  oder  1,9  vom  Hundert,  Belgien  32375 
oder  0,5  vom  Hundert,  Bosnien  und  Herzegowina  102185  oder  6,5 
vom  Hundert,  die  Schweiz  68560  oder  2,1  vom  Hundert  und  Serbien 
7710  oder  0,3  vom  Hundert.  Dies  sind  Schlußergebnisse  aus  der 
europäischen  Binnenwanderung  und  der  überseeischen  Auswanderung, 
bei  denen  die  Bevölkerungsabgabe  des  Ostens  und  Südens  nicht  so  klar 
hervortritt,  weil  auch  die  trotz  des  Geburtenrückgangs  noch  natürlich 
anwachsende  Bevölkerung  Großbritanniens  und  Deutschlands  unter  den 
Abgebenden  auftritt.  Die  Verschiebung  innerhalb  des  Deutschen  Reiches 
ist  eher  von  Süden  nach  Norden  gerichtet,  da  Bayern  und  Württemberg 
nebst  Sachsen  unter  den  verlierenden,  Preußen  unter  den  gewinnenden 
Teilen  erscheint.  Die  durch  besonders  steigende  Auswanderung  bemerkens- 


^)  1.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  Seite  33 ' 


werten  Staaten:  Rußland,  Türkei  und  Grriechenland ,  kommen  in  der 
letzten  Zusammenstellung  nicht  vor. 

Nach  den  bisher  verglichenen  Erscheinungen  der  Bevölkerungs- 
bewegung nimmt  Oesterreich  in  mancher  Hinsicht  eine  Mittelstellung  ein, 
entsprechend  seiner  Lage  in  der  Mitte  Europas.  Im  Greburtenrückgang 
folgt  es  dagegen  den  zurückweichenden  westlichen  und  nördlichen  Staaten, 
wenn  auch  die  Geburtlichkeit  selbst  noch  nicht  so  tief  gesunken  ist.  In 
der  Sterblichkeit  und  insbesondere  Säuglingssterblichkeit  zeigt  es  dagegen 
schon  mehr  Anlehnung  an  den  Osten  und  Süden,  so  daß  der  Greburten- 
überschuß  ungünstiger  als  für  Deutschland  und  Nordeuropa  ausfällt. 
Noch  mehr  Verwandtschaft  mit  dem  Osten  und  Süden  zeigt  die  Aus- 
wanderung, also  wieder  eine  Erscheinungsform  ungünstiger  wirtschaft- 
licher Verhältnisse  und  ungünstiger  Bevölkerungsentwicklung. 

East  dasselbe  gilt  von  der  ganzen  österreichisch -ungarischen 
Monarchie,  weil  die  Bevölkerungsverhältnisse  Ungarns  in  den  besprochenen 
Beziehungen  nicht  gar  weit  von  den  österreichischen  verschieden  sind 
und  das  kleine  Land  Bosnien  und  Herzegowina  mit  seiner  Verwandt- 
schaft zu  Südosteuropa  nicht  stark  genug  ins  Gewicht  fällt.  In  allen 
diesen  Beziehungen  hat  die  Monarchie  gerade  durch  ihre  Bevölkerungs- 
entwicklung nach  außen  nicht  einen  starken  drohenden  Eindruck,  sondern 
den  Anschein  der  Schwäche  und  des  Rückganges  erweckt. 

lieber  die  bisher  besprochenen  Orundlagen  der  natürlichen  Be- 
völkerungsvermehrung, Geburt  und  Tod,  dann  den  Ueberschuß  der 
Lebendgeburten,  die  Ein-  und  Auswanderung,  gibt  die  übliche  Statistik 
Aufschluß,  ermöglicht  Vergleiche  mit  einer  größeren  Reihe  von  Staaten. 
Viel  beschränkter  ist  die  Vergleichbarkeit  in  der  Erage  des  Aufwuchses, 
das  heißt  der  Zahl  derjenigen,  die  ein  bestimmtes  Lebensjahr  überleben. 
Es  ist  klar,  daß  die  Wirkung  des  Geburtenrückganges  tatsächlich  auf- 
gehoben wird,  wenn  die  Säuglingssterblichkeit  und  die  Kindersterblich- 
keit der  ersten  Lebensjahre  sich  gleich  stark  oder  noch  mehr  vermindert. 
Dann  muß  die  Zahl  der  Ueberlebenden  eines  gewissen  Alters  trotzdem 
steigen,  wie  dies  Würzburger  für  Sachsen  ausgeführt  hat  ^).  In  Oester- 
reich hat  sich  die  Geburtenvermehrung  der  Zeit  1901 — 1910  um  fast 
38000  nach  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  zwar  nicht  wie  in  Sachsen 
in  einen  Ueberschuß  verwandelt,  aber  auf  14  000  herabgemindert.  In 
OesteiTeich  ist  aber  auch  eine  genauere  Berechnung  möglich,  denn  es 
sind  für  jeden  Geburtsjahrgang  die  Gestorbenen  und  Ueberlebenden  be- 
rechnet worden  2).     Danach   sind  im   Jahrfünft   1904—1908   um  89842 

')  Der  Geburtenrückgang  und  seine  Statistik,  im  3.  Heft  des  38.  Jahrgangs  von 
Schmollers  Jahrbuch,  1914. 

^  Oesterreichische  Statistik,  Band  XCIl,  Heft  1,  Seite  XXTV,  dann  Band  8  der 
Neuen  Folge,  Heft  1,  Seite  21*  und  Heft  3,  Seite  53*. 
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weniger  Lebendgeborene  gezählt  worden  als  im  Jahrfünft  1899 — 1903. 
Das  erste  Lebensjahr  überlebten  im  zweiten  Jahrfünft  nur  noch  um 
39  544  weniger  als  im  ersten,  das  zweite  Lebensjahr  nur  noch  um  19570, 
das  dritte  Lebensjahr  um  7513  und  das  vierte  um  1248  weniger.  Dies 
ist  die  auch  für  Oesterreich  sichtbare  günstige  Wirkung  der  abnehmenden 
Säuglings-  und  Kindersterblichkeit  auf  den  Nachwuchs,  der  bis  zum 
vierten  Lebensjahre  durch  die  Abnahme  der  Geburtenzahl  nur  wenig 
vermindert  wird. 

Eine  andere  Berechnungsart  des  Aufwuchses  stützt  sich  auf  die 
Volkszählungsergebnisse  durch  Yergleichung  der  Altersstufen.  Der  Ge- 
burtenüberschuß des  Jahres  1910  ist  infolge  der  verminderten  Sterblich- 
keit um  12240  größer  als  derjenige  des  Jahres  1900,  obgleich  1910  um 
44394  weniger  als  im  Jahre  1900  lebend  geboren  wurden.  Viel  größer 
ist  jedoch  die  Zunahme  der  in  das  siebente  Lebensjahr  Eintretenden  (der 
Aufwuchs)  im  Vergleiche  der  beiden  Volkszählungen  1900  und  1910. 
Ende  1900  hatten  589391,  Ende  1910  dagegen  664494  das  sechste  Lebens- 
jahr vollendet,  also  traten  um  75103  mehr  in  das  siebente  Lebensjahr 
ein.  Die  Bevölkerungszunahme  durch  Ueberschuß  dieses  Aufwuchses 
über  die  in  beiden  Zählungsjahren  vom  siebenten  Lebensjahr  aufwärts 
Gestorbenen  ist  um  71857  größer.  Der  Ausspruch  Würzburgers, 
•daß  die  für  Bevölkerungsentwicklung  entscheidenden  Nachwuchsziffern 
steigen  können,  selbst  wenn  die  Geburten  sowohl  wie  der  Geburten- 
überschuß abnehmen,  trifft  eben  nicht  nur  für  Deutschland  mit  seinem 
stärker  steigenden  Geburtenüberschuß,  sondern  auch  für  Oesterreich  zu. 

2.  Die  Verschiedenheiten  der  österreichischen  Länder. 

Die  besprochenen  Erscheinungen  der  Bevölkerungsbewegung  Oester- 
xeichs  im  Verhältnis  zu  den  Nachbarstaaten  sind  Durchschnitte  aus  den 
verschiedenen  Ländern  und  Ländergruppen.  Erst  durch  deren  Trennung 
wird  es  deutlicher,  wie  verwandt  die  Bevölkerungsentwicklung  benach- 
barter Gebiete  ist,  so  daß  die  schwarz-gelben  Grenzpfähle  nur  für  die 
Gesamtheit  Oesterreichs,  nicht  aber  für  seine  einzelnen  Teile  auch  eine 
bevölkerungstatistische  Scheidemauer  bilden.  Da  die  17  Königreiche  und 
Länder  sehr  verschiedene  Größe  haben,  sind  sie  im  folgenden  manchmal 
in  4  Ländergruppen  zusammengefaßt,  wodurch  auch  gleichartige  Gebiete 
entstehen,  die  meist  von  denselben  Volksstämmen,  wenn  auch  in  ver- 
schiedener Mischung,  bewohnt  werden.  Die  Geburtenziffer  1912  (Lebend- 
geborene auf  1000  Einwohner)  war  nach  der  „Oesterreichischen  Statistik" 
am  höchsten  in  Dalmatien,  39,59;  das  entspricht  der  hohen  Geburten- 
ziffer des  benachbarten  Bosnien  und  Serbien;    zunächst  folgen  dann  die 
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Karpathenländer  Bukowina  mit  39,31  und  Galizien  mit  39,20,  entsprechend 
der  hohen  Ziffer  des  benachbarten  Rußland.  Danach  reihen  sich  die 
südlichen  Länder  Görz  und  Grradiska  mit  36,53  und  Istrien  mit  36,12 
an.  In  größerem  Abstände  folgen  Krain  als  Nachbarland  Istriens  im 
Süden  mit  32,67,  und  Schlesien  als  Nachbarland  Galiziens  mit  32,50. 
Die  nächstfolgenden  Ziffern  schließen  sich  wieder  in  örtlicher  Folge  an, 
bereits  unter  dem  Staatsdurchschnitt  Kärnten  mit  31,25  und  Tirol  mit 
31,24  im  Süden,  Mähren  mit  30,19  im  Nordosten.  Die  nächsthohe 
Geburtenziffer  29,42  gehört  zufolge  der  südlichen  Lage  schon  der  Groß- 
stadt Triest  samt  ihrem  Gebiete,  dann  folgt  wieder  von  Süden  her  vor- 
rückend Salzburg  mit  29,03,  Steiermark  mit  28,44,  Oberösterreich  mit 
28,22  und  "Vorarlberg  mit  27,34.  Den  Beschluß  machen  die  niedrigsten 
Geburtenziffern  von  Böhmen  mit  26,34  und  Niederösterreich  ohne  Wien 
mit  26,17,  endlich  der  Stadt  Wien  mit  19,28.  Es  ist  also  ganz  deutlich 
der  allmähliche  Uebergang  von  den  Tiefpunkten  Niederösterreich  und 
Böhmen  nach  dem  Osten  und  Süden  zu  verfolgen.  Die  im  allgemeinen 
etwas  geringeren  Ziffern  der  Jahre  1913  und  1914  stehen  zueinander  in 
ähnlichem  Verhältnis. 

Diese  Reihenfolge  entspricht  aber  nicht  dem  Durchschnitt  der 
früheren  Jahre,  ein  Beweis  verschiedenen  Geburtenrückganges.  Im 
Durchschnitt  der  Jahre  1901 — 1910  stand  Galizien  mit  der  Geburten- 
ziffer 41,72  an  der  Spitze,  dann  folgte  die  Bukowina  mit  40,49,  darauf 
Istrien  mit  38,66  und  dann  erst  Dalmatien  mit  38,38;  auch  im  Jahre 
1911  wurde  die  Geburtlichkeit  Dalmatiens  von  den  Karpathenländem 
übertroffen."  Im  übrigen  hat  die  Geburtlichkeit  auch  damals  von  Süden 
nach  Norden  und  von  Osten  nach  Westen  abgenommen,  sogar  weiter- 
reichend, indem  Tirol  und  Vorarlberg  hinter  Böhmen  zurückstand.  Am 
kleinsten  war  die  Geburtenziffer  Niederösterreichs  (mit  Wien)  27,94  gegen 
22,66  im  Jahre  1911,  22,18  im  Jahre  1912  und  20,7  im  Jahre  1913. 
In  Ländergruppen  zusammengefaßt  sank  die  Geburtenziffer  vom 
Jahrzehntdurchschnitt  1901—1910  zum  Durchschnitt  der  3  Jahre  1911 
bis  1913: 

in  den  Alpenländern  von  29,2  auf  25,5  das  ist  um  —  3,7 

„      „     Karstländem  „     36,5    „    34,9     „      „      „     —  1,6 

„      „     Sudetenländern  „     32,5    „    27,9     „      „      „     —  4,6 

„      „     Karpathenländem       „     41,6    „    37,9     „      „      „     —  3,7 

Wie  Galasso   gezeigt   hat^),  ist   der  Geburtenrückgang   von   den 

Siebzigerjahren   an   zu   verfolgen,   am   steilsten    in    den   Sudetenländem 


')  „Der   Geburtenrückgang  in   Oesterreich"    in    der   Statistischen   Monatschrift 
1913,  S.  393. 
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1871—1911  von  39,4  auf  28,8;  in  den  Alpenländern  von  33,5  auf  25,9; 
in  den  Karpathenländern  von  44,1  auf  38,5  und  am  wenigsten  in  den 
Karstländen,  von  37,8  auf  34,6. 

Viel  gleieliniäßiger  sanken  die  Sterbeziffern: 
in  den  Alpenländern  von  21,3  auf  19,1  das  ist  um  ■ —  2,2 

„      „     Karstländern  „     24,4    „    21,6     „      „      „     —  2,8 

„      „     Sudetenländern  „     22,3    „     19,8     „      „      „     —  2,5 

.,  „  Karpathenländern  „  26,1  „  23,7  „  „  „  —  2,4 
Die  Alpenländer  übertreffen  noch  die  Sudetenländer  an  Menschen- 
ersparnis, doch  stehen  die  Ziffern  der  ersteren,  besonders  diejenigen  der 
Geburtlichkeit,  sehr  stark  unter  dem  Einflüsse  der  Großstadt  Wien.  In 
den  Karstländern  erhält  sich  die  Geburtenziffer  etwas  höher,  während 
beide  Ziffern  der  Karpathenländer  eine  lebhafte  Bewegung  von  ihrer  nam- 
haften Höhe  nach  abwärts  zeigen. 

Der  geringeren  Abnahme  der  Sterbeziffern  entsprechend  sind  auch 
die  Geburtenüberschüsse  geringer  geworden.  Ein  Rückblick  auf 
einen  längeren  Zeitraum  zeigt  aber  da,  daß  sich  die  Richtung  erst  jüngst 
geändert  hat. 

Die  Geburtenüberschüsse  ^)  betragen  durchschnittlich  in  den  Länder- 
gruppen : 


Alpenländer 

Karstländer 

Sudetenländer 

Karpathenländer 

1871—1880 

4,6 

6,6 

9,9 

7,6 

1881—1890 

5,1 

9,7 

8,3 

11,5 

1891—1900 

7,1 

10,2 

10,1 

14,6 

1901—1910 

8,0 

12,1 

10,2 

15,5 

1911—1913 

6,4 

13,4 

8,1 

14,2 

Durch  Rückgreifen  auf  einen  längeren  Zeitraum  gewinnt  das  ganze 
Bild  hellere,  freundlichere  Farben.  Wie  die  Durchschnittsziflfern  des  ganzen 
Staatsgebietes  von  7,6  auf  8,5,  dann  10,7  und  11,4  jahrzehntweise  auf- 
wärtssteigen, nur  zuletzt  im  Durchschnitt  der  3  letzten  Jahre  wieder 
zurück  auf  9,9  fallen,  so  sind  auch  die  Geburtenüberschüsse  aller  Länder- 
gruppen bis  gegen  1910  im  Aufstiege,  in  den  Karstländern  auch  seit 
1910,  während  sonst  der  Abfall  des  Jahres  1911  noch  nicht  von  einer 
dauernden  Erholung  abgelöst  worden  ist.  Trotz  des  Aufstieges  ist  aber 
der  Geburtenüberschuß  der  Alpenländer  noch  immer  recht  bescheiden, 
derjenige  der  Sudetenländer  zwar  etwas  höher,  aber  die  Vermehrung 
schwach,  nur  die  südliche  und  östliche  Ländergruppe   zeigen  eine  kräf- 


•)  Näheres  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913,  S.  335  und  in  den  gesammelt 
erschienenen  Aufsätzen  des  Verfassers :  Yolksvermehrung,  Binnenwanderung  und  Um- 
gangssprache in  Oesterreich ;  Brunn  1914,  Friedr.  Irrgang. 
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tige   Entwicklung,  namentlicli   die   letztere  seit  den  Achtzigerjahren   als 
Quelle  des  Menschenüberschusses  und  Sitz  der  Auswanderung. 

Die  einzelnen  Länder  jeder  Gruppe  sind  insofern  verschieden,  als 
die  Karstländer  nach  Süden  steigende  Ziffern  haben,  Dalmatien  auf  einer 
Höhe  über  den  Karpathenländern ;  die  Bevölkerungsentwicklung  Schlesiens 
grenzt  nahe  an  diejenige  des  Nachbarlandes  Galizien,  während  die  Ziffer 
Böhmens  kaum  diejenige  der  Alpenländer  überragt;  letztere  sind  unter 
sich  weniger  verschieden.  Bei  den  einzelnen  Alpenländern  geht  aber 
die  Bewegung  auseinander,  wenn  die  Geburtenüberschüsse  in  Jahrfünft- 
durchschnitte zerlegt  werden.  Da  fällt  die  Ziffer  Niederösterreichs,  bis 
1905  noch  über  9  7ooi  ^^i*  1906  auf  7,2  herab,  während  sich  die  außer- 
ordentlich niedrigen  Ziffern  Salzburgs  und  Tirols  mit  Vorarlberg  von  2,1 
und  3,0  in  der  Zeit  1881/85  auf  8,6  und  8,9  aufgeschwungen  haben.  Bei 
den  übrigen  Ländern  ist  der  Aufstieg  nicht  so  steil. 

Wenn  die  Bevölkerung  sich  innerhalb  des  Staates  ausgleichen  würde, 
so  müßten  "Wanderströmungen  aus  den  nachwuchsreichen  südlichen  Karst- 
ländern gegen  Norden  und  aus  den  östlichen  Karpathenländern  gegen 
den  Westen  Oesterreichs  gerichtet  sein,  um  die  dort  entstehenden  Lücken 
zu  ergänzen  und  namentlich  den  Menschenbedarf  der  industriereichen 
Sudetenländer  zu  decken.  Tatsächlich  findet  eine  wachsende  Wander- 
strömung aus  den  Karpathenländern  gegen  die  Sudetenländer  und  Alpen- 
länder (in  diesen  vorwiegend  Wien)  statt.  Nach  den  Ergebnissen  der 
3  letzten  Volkszählungen  hatten  die  Karpathenl ander  mehr  Geburts- 
bevölkerung abgegeben  als  empfangen :  ^) 

an  die  Sudetenländer  an  die  Alpenländer 

1890  um     3  701  1890  um  23  798 

1900    „     29075  1900    „     36334 

1910    „     33722  1910    „     49644. 

Die  Wanderströmung    war    also   mehr  nach   Wien   als   nach   den 

Sudetenländern  gerichtet.     Sie   wird  aber   weit  übertroffen   von  der  im 

natürlichen   Bevölkerungszuwachs    nicht  begründeten   Binnenwanderung 

aus  den  Sudetenländern  nach  dem  Süden.    Die  Sudetenländer  hatten 

auf  Grund   der   3  letzten  Volkszählungen   mehr  Geburtsbevölkerung  an 

die  Alpenländer  abgegeben  als  von  ihnen  empfangen: 

Böhmen  Mähren  Schlesien        zusammen 

1890  um  290862  174157  29690  494709 
1900  „  298655  216681  33  885  549221 
1910    „     313631        249895        37811         601337. 


')  Zahlen  nach  der  Uebersicht  17  im  2.  Hefte  des  1.  Bandes    Neue  Folge   der 
Oesterreichischen  Statistik. 

Hecke,  Die  Verschiedenheit  in  Oesterreich.  2 
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Darin  drückt  sich  natürlich  größtenteils  die  Entwicklung  der  Groß- 
stadt Wien  aus.  Aber  auch  wenn  die  ganze  Mehrzuwanderung  nach 
Mederösterreich  abgezogen  wird,  womit  reichlich  diejenige  der  Wiener 
Umgebung  ausgeschaltet  ist,  verbleibt  noch  immer  eine  Mehrabwanderung 
aus  den  Sudetenländern  in  die  übrigen  Alpenländer  von  50825,  50793 
und  61  713,  also  mehr  als  die  Bevölkerungsabgabe  der  Karpathenländer 
an  eine  der  beiden  anderen  Ländergruppen  beträgt. 

Es  ist  also  schon  seit  langer  Zeit,  aber  im  letzten  Jahrzehnt  steigend, 
eine  Wanderströmung  vom  Korden  nach  dem  Süden  vorhanden,  der 
gegenüber  die  Strömung  von  den  geburtenreichen  Karstländem  im  Süden 
nach  den.  Alpenländern  ganz  zurücktritt:  1890:  18314,  1900:  20095, 
1910:  10069.  Der  letztere  Abfall  bezeichnet  die  G-egenströmung  durch 
Vermehrung  der  Garnisonen  des  Südens.  Auch  an  die  Sudetenländer 
haben  die  Karstländer  nur  eine  geringe  Ueberzahl  der  Geburtsbevölkerung 
abgegeben :  4  574,  2  622  und  8  654.  Zwischen  den  entferntliegenden  Karst- 
ländem und  Karpathenländern  ist  der  Bevölkerungsaustausch  naturgemäß 
unbedeutend,  wohl  hauptsächlich  auf  Militärverschiebungen  zurück- 
zuführen. 

Am  Bevölkerungsaustausche  gegenüber  dem  Auslande,  wozu  hier 
auch  Ungarn  gerechnet  werden  muß,  sind  die  Länder  in  ähnlicher  Weise 
beteiligt.  Nur  Mederösterreich  hat  in  den  beiden  Jahrzehnten  1891  bis 
1900  und  1901 — 1910  ^)  eine  größere  Yolkszahl  gewonnen,  nämlich  erst 
106 153 ,  dann  108  987 ,  größtenteils  von  Ungarn  her ;  ferner  hat  die 
Stadt  Triest  samt  Gebiet  erst  10947,  dann  21444  gewonnen,  größten- 
teils von  Italien  her;  Salzburg  erst  2396,  dann  3899  meist  vom  Deutschen 
Reiche  her;  Vorarlberg  erst  828,  dann  662,  endlich  nur  im  letzten  Jahr- 
zehnt Istrien  367.  Alle  übrigen  sind  Auswanderungsländer.  Nur  in  den 
Alpenländern  überwiegt  die  Einwanderung  dank  der  größstädtischen  An- 
ziehungskraft Wiens,  um  91 486  und  98  706,  in  den  Karstländern  ist  die 
Mehrauswanderung  schon  von  40  814  auf  49937  gestiegen,  in  den  Sudeten- 
ländern von  170192  auf  228943,  woran  Böhmen  mit  einer  von  40212 
auf  50271  steigenden  Auswanderung  beteiligt  ist.  Aus  den  Karpathen- 
ländern ist  sowohl  die  Auswanderung  überhaupt  am  stärksten,  als  auch 
die  Steigung  am  höchsten,  nämlich  von  278921  auf  503256. 

Eines  wird  aus  diesen  Wanderströmungen  sofort  klar:  die  über- 
wiegend deutschen  Länäergruppen  der  Alpenländer  haben  ihr  Anwachsen 
nicht  allein  der  eigenen  natürlichen  Vermehrung,  sondern  auch  der  Zu- 
wanderung aus  dem  meist  slawischen  Norden  und  Süden  zu  verdanken, 
die  überwiegend  slawischen  Ländergruppen   dagegen   geben   einen  nam- 

*)  Zahlen  aus  der  Uebersicht  18  im  2.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der 
Oesterreichischen  Statistik. 
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haften  Teil  ihres  natürlichen  Bevölkerungsüberschusses  an  das  übrige  In- 
land und  das  Ausland  ab.  Diese  alten  Strömungen  bleiben  aber  nicht 
ganz  gleich,  die  natürliche  Bevölkerungsvermehrung  hebt  sich  allmählich 
auch  in  den  Alpenländern  ^),  während  gerade  in  den  volkreichen  nörd- 
lichen Ländergruppen  trotz  rückgängiger  Geburtenzahl  sowohl  die  Binnen- 
abwanderung als  auch  besonders  die  Auswanderung  steigt.  Welchen 
Einfluß  diese  neuere  Entwicklung  auf  die  einzelnen  Yölker  hat,  muß 
eine  getrennte  Untersuchung  nach  dem  einzig  verfügbaren  Unterschei- 
dungsgrunde, der  Umgangssprache,  lehren. 

3.  Sonderung  der  Völker  nach  der  Umgangssprache. 

Ueber  die  verschiedene  Auffassung  der  Begriffe  Yolksstamm,  Nation, 
Nationalität  und  ihr  Verhältnis  zur  Sprache  sind  die  Meinungen  noch 
nicht  geklärt.  Die  Yerhandlungen  des  2.  deutschen  Soziologentages  in 
Berlin  1912^)  haben  ebenso  wenig  zu  einer  Einigung  geführt  wie  die 
Aufsätze  in  der  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins^). 
Da  es  sich  hier  nicht  um  den  Gegensatz  der  österreichischen  Staats- 
angehörigkeit zu  andern  Staaten,  sondern  um  die  Abgrenzung  der  Völker 
Oesterreichs  untereinander  handelt,  gebrauche  ich  im  folgenden  den  Aus- 
druck Volk  oder  Volks  stamm  für  diejenige  sonst  auch  als  Nation 
oder  Nationalität  bezeichnete  Gemeinschaft,  welche  durcbf  ge- 
meinsame Sprache  zusammenh ängt  und  sich  dadurch  von  anders- 
sprachigen Völkern  unterscheidet.  Andere  Kennzeichen  der  Völker  sind 
der  neueren  Statistik  nicht  zugänglich,  abgesehen  von  der  Scheidung 
zwischen  Kroaten  und  Serben  durch  die  Eeligion  und  für  die  Regel  auch 
durch   die   Religion   neben   der  Sprache  zwischen  Polen  und  Ruthenen. 

Tatsächlich  wird  in  Oesterreich  seit  1880  die  Umgangssprache  der 
österreichischen  Staatsangehörigen  (der  anwesenden  Staatsfremden  nicht) 
gezählt  und  bildet  nahezu  die  einzige  statistische  Grundlage  für  das 
Zahlenverhältnis  der  Völker.  Ich  verschließe  mich  durchaus  nicht  den 
Bedenken,  die  gegen  eine  Beurteilung  der  Volkszahl  nach  den  Zählungs- 


*)  Insbesondere  das  früher  außerordentlich  hohe  durchschnittliche  Heiratsalter 
der  Bräute  senkt  sich  etwas.  Siehe  den  Aufsatz  des  Verfassers  in  der  Statistischen 
Monatschrift  1913,  S.  342  £F. 

*)  Erschienen  1913  im  Verlage  J.  C.  B.  Mohr  in  Tübingen.  Dazu  Othmar  Spann: 
„Ueber  den  BegriflF  der  Nation"  in  der  Zeitschrift  „Geisteswissenschaften"  vom  12.  und 
19.  Februar  1914,  Heft  20  und  21. 

')  Dronke  im  Jahrgang  1915,  Spalte  344,  Hettner  im  Jahrgang  1916, 
Spalte  118  und  Sieger  im  Jahrgang  1916,  Spalte  179.  Darüber  auch  Sieger  in  der 
Zeitschrift  für  Politik,  IX.  Band  1916,  Heft  1/2,  S.  23. 
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ergebnissen  der  Umgangssprache  geltend  gemacht  worden  sind').  Es 
bleibt  aber  kein  anderer  Weg ,  das  Bedürfnis  nach  Feststellung  der 
Sprachen  besteht  einmal  und  ein  besserer  Ersatz  für  die  Umgangssprache 
ist  noch  nicht  gefunden. 

Hier  sind  unter  Deutschen,  Tschechen,  Polen  usw. 
immer  die  mit  dieser  Umgangssprache  gezählten  öster- 
reichischen Staatsangehörigen  verstanden.  Damit  sind  die 
Völker  an  Zuwanderungssitzen,  ihrer  Mehrheit  folgend,  z.  B.  in  Groß- 
städten günstiger  dargestellt  als  die  abwandernden  Völker,  denen  die 
weggezogenen  Volksgenossen,  soweit  sie  eine  andere  Umgangssprache 
angenommen  haben,  auch  für  die  Zählung  verlorengegangen  sind.  Die 
Umgangssprachenzählung  erfaßt  die  Aufsaugung  als  vollendete  Tatsache, 
während  eine  Muttersprachenzählung  im  eigentlichen  Sinne  (in  Ungarn 
wird  dies  nicht  eingehalten)  die  Völker  nach  ihrer  Abstammung  rechnen 
müßte.  Dieser  Grundsatz  wird  aber  etwas  abgeschwächt  dadurch,  daß 
tatsächlich  die  Umgangssprache  bei  der  Erhebung  selbst  nicht  immer  wört- 
lich festgehalten  wird,  indem  für  manche  Personen  infolge  bewußter  oder 
unbewußter,  gewollter  oder  ungewollter  Vertauschung  der  Begriffe  die 
Muttersprache  statt  der  Umgangssprache  angegeben  wird. 

Eine  Uebersicht  der  Sprachenzählungsergebnisse  bietet  die  folgende 
Tabelle,  aus  welcher  zugleich  ersichtlich  ist,  wie  weit  in  den  Alpenländern 
Niederösterreich  bis  Kärnten  und  Tirol- Vorarlberg  die  Deutschen,  in  den 
Karstländern  von  Krain  bis  Istrien  und  Dalmatien  die  Kroaten  und 
Slowenen,  in  den  Sudetenländern  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  die  Tsche- 
chen —  in  der  Volkszählungsvorschrift  ist  die  Umgangssprache  böhmisch- 
mährisch-slowakisch benannt  —  neben  den  Deutschen  und  in  den  Kar- 
pathenländern  Galizien  und  Bukowina  die  Polen  und  Ruthenen  überwiegen. 

Es  ist  zweifellos,  daß  diese  9  Sprachen  nicht  alle  Mannigfaltig- 
keiten Oesterreichs  in  sprachlicher  Richtung  bezeichnen.  Gegen  die 
Zusammenfassung  zweier  verschiedener  Sprachen  in  eine  Umgangs- 
sprachengattung,  z.   B.   Zurechnung   der  mit   den   Schweizer  Romanen 


^)  Darüber  näheres  nebst  Angaben  der  Literatur  in  meiner  Abhandlung  in  der 
Statistischen  Monatschrift  1914,  S.  661.  Wenn  aber  Kaindl  (im  Augusthefte  1915 
von  Petermanns  Mitteilungen)  den  Umgangssprachenzählungen  wirklich  wissenschaft- 
lichen Wert  überhaupt  abspricht,  geht  er  in  der  Verallgemeinerung  strittiger  Grenz- 
fälle zu  weit.  Den  entgegengesetzten  Standpunkt  nimmt  Waber  ein,  der  in  seiner 
Abhandlung  „Die  zahlenmäßige  Entwicklung  der  Völker  Oesterreichs  1846 — 1910" 
(im  Nov.-Dez.-Heft  der  Statistischen  Monatschrift  1915)  die  Umgangssprachenzählungen 
als  mit  den  alten  ethnographischen  oder  nationalen  Zählungen  vergleichbar  behandelt, 
da  „das  Umgangssprachenprinzip  infolge  des  Instinktes  der  Bevölkerung  und  der  Duldung 
der  amtlichen  Organe  die  Feststellung  der  nationalen  Zugehörigkeit  der  Gezählten  nicht 
wesentlich  behindert"  (S.  614). 
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verwandten  Ladiner  zu  den  Italienern,  sind  schon  wiederholt  Einwen- 
dungen erhoben  worden  ^).  Die  Beschränkung  der  Sprachenzahl  hat 
ihren  Grund  in  dem  Yerwaltungszwecke  der  Zählung.  Da  das  Staats- 
grundgesetz jedem  Volksstamme  das  Recht  auf  Wahrung  und  Pflege 
seiner  NationaKtät  und  Sprache  zuerkannt  hat,  müßte  die  Anerken- 
nung neu  abgezweigter  Sprachen  Rechtsfolgen  in  den  verschiedensten 
Zweigen  der  Staatsverwaltung  zeitigen,  so  daß  auch  die  Ansprüche  an 
den  Staat  vermehrt  würden.  Daher  besteht  das  begreifliche  Bestreben, 
die  Zahl  der  vorhandenen  Sprachen  nicht  noch  durch  Zerlegung  zu 
vermehren. 

Aehnliche  Fälle  wie  die  Zurechnung  der  Ladiner  zu  den  Italienern 
kommen  auch  in  anderen  Sprachen  vor,  z.  B.  die  Zurechnung  der  Slo- 
waken zu  den  Tschechen  (die  Mährer  sind  wohl  weniger  als  gesondertes 
Volk  aufzufassen),  der  Serben  zu  den  Kroaten.  Diese  sind  ausdrücklich 
in  der  Volkszählungsverordnung  genannt.  Andere  Völker  aber  sind 
ganz  stillschweigend  unterdrückt,  indem  ihre  Sprache  überhaupt  nicht 
erwähnt  ist.  Das  sind  vor  allem  die  Juden,  die  in  Galizien  und  der 
Bukowina  eine  eigene  Mundart  sprechen  und  sich  früher  fast  überall 
der  deutschen  Umgangssprache,  in  neuerer  Zeit  je  nach  dem  Wohnsitze 
der  Mehrheitssprache  zugewendet  haben,  in  Galizien  weitaus  überwiegend 
der  polnischen.  Aehnlich  sind  die  in  verschiedenen  Ländern  vorkom- 
menden Zigeuner  für  die  Statistik  verschwunden,  weil  sie  einer  ein- 
heimischen Sprache  zugerechnet  werden,  dann  die  großrussischen  Lippo- 
waner  und  die  Armenier  in  der  Bukowina  ^).  Gleich  den  Ladinem  sind 
auch  die  Furlaner  in  Friaul  den  Italienern  zugezählt. 

In  den  folgenden  Abschnitten  sollen  nun  die  Völker  einzeln  be- 
sprochen werden.  Ein  allgemeiner  Ueberblick  über  die  Verteilung  der 
Völker  und  die  Veränderungen  im  Sprachgebiete  von  einer  Zählung  zur 
anderen  ist  in  den  Volkszählungswerken  selbst  enthalten,  zuletzt  im 
1.  Heft  des  1.  Bandes  neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik.  Ein- 
gehend befaßt  sich  Waber  in  seiner  Abhandlung  „Die  zahlenmäßige 
Entwicklung  der  Völker  Oesterreichs  1846 — 1910"  im  November-  und 
Dezemberheft  der  Statistischen  Monatschrift  1915  mit  den  Volks- 
zählungsergebnissen verschiedener  Zeiten.  Für  einzelne  Gegenden  liegen 
besondere  Untersuchungen  vor,  die  namentlich  die  Aenderungen  der 
Sprachgrenzen  verfolgen,  so  für  die  Alpenländer  von  Pfaundler  im 
Hefte  4  u.  5  des  Jahrgangs  1912   der  Zeitschrift    „Deutsche  Erde",  für 

*)  Z,  B.  von  Pfaundler  im  1.  Heft  des  Jahrgangs  1908  der  Zeitschrift 
„Deutsche  Erde",  nach  der  Sprachenkarte  von  Gärtner. 

^  Darüber  Kaindl  im  Augustheft  1915  von  Petermanns  geographischen  Mit- 
teilungen. 
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die  Sudetenländer  von  Zemmrich  im  Heft  6  u.  7  desselben  Jahrgangs, 
für  Böhmen  von  Winkler  im  4.  u.  5.  Heft  des  Jahrgangs  1912  der 
Prager  Monatsehrift  „Deutsche  Arbeit"  (mit  Auszügen  aus  den  amt- 
lichen Werken  ohne  Anführung  der  Quellen),  für  die  Bukowina  von 
Kaindl  im  Augustheft  1915  von  Petermanns  Mitteilungen,  für  Galizien  von 
Buzek  im  21.  Band,  2.  Heft  der  Statistischen  Mitteilungen  über  die 
Verhältnisse  Galiziens  (polnisch). 

Im  Verhältnis  gehören,  wie  die  Tabelle  1  zeigt,  die  Deutschen, 
Tschechen,  Ruthenen,  Slowenen  und  Italiener  zu  den  an  Raum  ver- 
lierenden, die  Polen,  Kroaten  und  Rumänen  zu  den  gewinnenden  Völkern. 
Der  Verlauf  ist  aber  nicht  in  allen  Ländern  gleich.  Es  ist  daher  nötig, 
die  Bevölkerungsentwicklung  nach  Sprachen  getrennt  zu  betrachten  und 
dabei  auf  die  Verschiedenheiten  der  Länder  einzugehen. 

Zuvor  möge  noch  eine  Uebersichtstabelle  Platz  finden,  die  eine 
kurze  Berufsverteilung  der  Völker  gibt.     Daraus  ist  zu  entnehmen, 

Tabelle  2.    Beruf sverteilung^)  der  Bevölkerung  Oesterreichs 
nach  der  Umgangssprache  1910. 


Völker  nach  der  Um- 
gangssprache 


Von  je  1000  Personen 


gehören  an  der  Berufsklasse  ^) 


Land-  und 
Forstwirt- 
schaft 


Industrie 

Handel 

und 

und 

Gewerbe 

Verkehr 

364 

165 

371 

113 

155 

144 

27 

20 

150 

69 

53 

4A 

234 

149 

38 

22 

19 

19 

öffentl.  Dienst 

und 
freie  Berufe 


sind  berufs- 
lose Selbstän- 
dige oder  An- 
gehörige    da- 
von 


Deutsche 

Tschechen      .... 

Polen 

Ruthenen 

Slowenen 

Kroaten  und  Serben  . 
Italiener  und  Ladiner 

Runaänen 

Magyaren 


300 
385 
601 
912 

676 
844 
475 
878 
927 


70 

52 

50 
21 
35 
34 
65 
35 
23 


101 

79 
50 
20 
70 
25 
77 
27 
12 


daß  die  Deutschen  in  den  Berufsklassen  Handel  und  Verkehr  sowie 
öffentlicher  Dienst  und  freie  Berufe  voranstehen ,  auch  in  dem  Anteile 
der  berufslosen  Selbständigen  nebst  ihren  Angehörigen.  Ihnen  zunächst 
folgen  in  der  letzteren  Berufsabteilung  die  Tschechen,  im  Handel  und 
Verkehr    und   öffentlichen    Dienste    nebst    freien  Berufen    aber    die  Ita- 


>)  Zahlen  aus  dem  1.  Heft  des   3.  Bandes   Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik. 
^)  Als  berufstätig,  familienangehörig  oder  dienend. 
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liener.  In  der  Beriifsklasse  Industrie  und  Gewerbe  sind  die  Tschechen 
noch  etwas  stärker  als  die  Deutschen  vertreten.  Die  Italiener  nehmen 
die  dritte  Stelle  ein.  In  allen  genannten  Berufsklassen  und  -abteilungen 
stehen  die  Euthenen  oder  die  nur  in  einem  Teile  der  Bukowina  in  ge- 
ringer Zahl  wohnenden  Magyaren  an  letzter  Stelle,  in  der  Berufsklasse 
Land-  und  Forstwirtschaft  an  erster.  Dafür  sind  in  dieser  Klasse  die 
Deutschen  am  schwächsten  vertreten,  ihnen  zunächst  die  Tschechen.  Aus 
dieser  Uebersicht  wäre  zu  vermuten ,  daß ,  der  allgemein  beobachteten 
Ergänzung  anderer  Berufe  durch  den  Nachwuchs  aus  der  Landwirtschaft 
entsprechend,  die  Deutschen  und  mit  ihnen  die  Tschechen  und  Italiener 
unter  den  an  Zahl  zurücktretenden,  die  Euthenen,  Magyaren  und  danach 
die  Eumänen  und  Kroaten  (einschließlich  der  Serben)  unter  den  vor- 
wärtsschreitenden Völkern  stehen  sollten,  während  die  Slowenen  und 
Polen  mittlere  Anteilziflfern  haben.  Die  folgenden  Ausführungen  zeigen, 
wie  sich  dazu  die  tatsächliche  Entwicklung  verhält. 

4.  Die  Deutschen. 

Fast  36  vom  Hundert  der  in  Oesterreich  anwesenden  Staatsangehö- 
rigen hatten  1910  deutsche  Umgangssprache;  in  keinem  Lande,  außer 
Dalmatien,  sank  der  Anteil  der  Deutschen  unter  1  vom  Hundert,  in 
4  Ländern  betrug  er  über  90,  in  7  von  den  17  Ländern  über  die  Hälfte. 
Alle  übrigen  Völker  sind  auf  gewisse  fest  umgrenzte  Gebiete  beschränkt, 
außerhalb  welcher  ihr  Anteil  an  der  Staatsangehörigen  Bevölkerung 
unter  1  vom  Hundert  beträgt.  Das  allein  kennzeichnet  schon  die  vor 
den  übrigen  Völkern  hervorragende  Bedeutung  des  Deutschtums.  Das 
gilt  nicht  nur  unter  der  gesamten  anwesenden  Bevölkerung,  sondern  auch 
unter  der  seßhaften  Bevölkerung,  d.  h.  unter  derjenigen,  die  im  Geburts- 
Jande  anwesend  gezählt  worden  ist.  Doch  ist  der  Anteil  der  Deutschen 
da  etwas  geringer,  von  je  100  im  Geburtslande  anwesenden  österreichi- 
schen Staatsbürgern  sind  im  allgemeinen  Durchschnitt  nicht  ganz  33 
Deutsche,  d.  h.  die  Deutschen  sind  beweglicher,  unter  den  außerhalb 
ihres  Geburtsortes  Gezählten  sind  mehr  Deutsche  als  Anderssprachige, 
das  Geltungsgebiet  der  deutschen  Sprache  gewinnt  durch  die  Wanderung. 

Das  gilt  am  meisten  von  Triest  und  Istrien  (Pola),  dann  Steier- 
mark, Bukowina  und  Mähren.  Sehr  gering  ist  der  Gewinn  der  deutschen 
Sprache  durch  Zuwanderung  nach  Galizien,  Kärnten  und  Böhmen;  einen 
Verlust  hat  die  deutsche  Sprache  durch  Zuwanderung  nach  Vorarlberg 
und  Mederösterreich,  in  ganz  geringem  Maße  auch  nach  Oberösterreich 
und  Salzburg.  Mit  anderen  Worten :  in  den  letztgenannten  vier  Ländern 
ist  die  Zuwanderung   mehr   anderssprachig.     Wenn   die   Zugewanderten 
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nicht  deutsche  Umgangssprache  annehmen,  ist  eine  Schmälerung  des 
deutschen  Sprachgebietes  zu  befürchten.  In  den  übrigen,  d.  h.  in  den 
meisten  Ländern,  verläuft  die  Zuwanderung  zum  "Vorteil  der  Deutschen 
im  Lande,  die  gestärkt  werden,  sofern  nicht  die  Zugewanderten  mit  der 
Zeit  eine  andere  Umgangssprache  annehmen. 

In  ganz  Oesterreich  ist  die  Zahl  der  Deutschen  von  8008864  im 
Jahre  1880  und  8461580  im  Jahre  1890  auf  9171614  im  Jahre  1900 
und  9950266  im  Jahre  1910  gestiegen,  d.  h.  zuerst  um  5,65,  dann  um 
8,39  und  um  8,49  vom  Hundert,  immerhin  weniger  als  die  Gesamt- 
bevölkerung österreichischer  Staatsangehörigkeit,  die  erst  um  7,70,  dann 
um  9,20  und  endlich  um  9,09  vom  Hundert  zunahm.  Man  sieht  jedoch, 
daß  der  Abstand  sich  für  die  deutsche  Sprache  gebessert  hat,  von  2,05 
auf  0,81  und  0,60. 

In  den  Alpenländern  war,  wie  die  Tabelle  3  zeigt,  sogar  die  Zu- 
nahme der  Deutschen  stärker  als  diejenige  der  Gresamtbevölkerung,  u.  zw.  mit 
wachsendem  Abstände  (0,67,  0,66,  1,96).  Noch  mehr  gilt  dies  seit  1890 
von  den  Karstländem  im  Durchschnitt,  der  jedoch  nur  von  dem  Küsten- 
land und  Dalmatien ,  nicht  von  Krain  herrührt.  In  Krain  ist  ebenso 
wie  in  G-alizien  die  Zahl  der  Deutschen  verhältnismäßig  im  Ab- 
nehmen. Für  Galizien  ist  diese  Erscheinung  eine  Folge  des  Abfalles 
der  Juden  von  der  deutschen  Sprache  und  vermehrter  Bekennung 
zur  polnischen  Umgangssprache.  1910  hatten  von  den  871804  Israeliten 
Galiziens  nur  noch  25631  die  deutsche  Umgangssprache,  aber  808327 
die  polnische  und  21513  die  ruthenische,  16165  waren  Staatsfremde. 
Noch  1900  hatte  es  in  diesem  Lande  138400  Israeliten  deutscher  Um- 
gangssprache gegeben.  Diese  Bewegung  wirkt  auch  auf  die  Bukowina 
hinüber,  wo  sie  sich  bisher  nur  in  langsamerer  Vermehrung  der  Deutschen 
gegenüber  der  Gesamtbevölkerung  äußert.  Die  Zahl  der  deutsch- 
sprechenden Juden  ist  dort  1900  bis  1910  von  91907  auf  95  706  gestiegen. 

Die  Zunahme  der  Deutschen  (wie  oben  erwähnt,  sind  mit  diesem 
kurzen  Ausdrucke  die  österreichischen  Staatsangehörigen  deutscher  Um- 
gangssprache verstanden)  ist  im  letzten  Jahrzehnt  besonders  beträcht- 
lich in  Kärnten,  Tirol  und  Vorarlberg,  während  der  Zuwachs  in 
Niederösterreich  seine  Höhe  überschritten  hat.  Die  auffallend  hohen 
Verhältniszahlen  der  Küstenländer  wiegen  nicht  schwer,  es  handelt  sich 
in  der  ganzen  Gruppe  der  Karstländer  zusammen  um  einen  Anstieg  von 
45353  auf  60073  Deutsche  in  30  Jahren.  Dieser  ist  wenigstens  für  Istrien 
(Pola)  und  Dalmatien  fast  ganz  durch  Militärverschiebungen  zu  erklären- 
Einen  geringen  Anteil  haben  diese  auch  an  der  Abnahme  des  Deutsch- 
tums in  Galizien,  indem  seit  1900  allmählich  Truppen  vom  Nordosten 
nach  dem  Süden  verlegt  worden  waren. 
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Tabelle  3,     Zunahme  oder  Abnahme  der  Deutschen,   dagegen 
Zunahme  der  Gesamtbevölkerung. 


Zunahme  oder  Abnahme  ( — )  vom  Hundert 

Länder  und  Länder- 
gruppen 

der  Deutschen 

der  österreichischen  Staats- 
angehörigen zusammen 

1881/1890 

1891/1900 

1901/1910| 

1881/1890  1891/1900 

1901/1910 

Niederösterreich  .     .     . 
Oberösterreich     .     .     . 

Salzburg 

Steiermark      .... 

Kärnten 

Tirol 

Vorarlberg      .    *.     .     , 

12,54 
3,25 

5,77 
6,67 
5,40 
1,23 
4,01 

14,78 
2,97 

10,36 
6,42 
6,02 
5,36 
6,71 

15,35 
5,60 
11,86 
8,97 
12,72 
13,95 
12,85 

13,53 
3,27 
5,73 
5,36 
3,45 
0,48 
5,56 

16,01 
3,04 

10,60 
5,07 
1,37 
4,10 
9,47 

14,26 
5,36 

11,62 
6,20 
7,28 

10,26 

12,01  • 

Alpenländer  zus. 

Krain 

Triest 

Görz  u.  Gradiska    .     . 

Istrien 

DaJmatien 

8,14 

-4,62 
38,14 

—  17,45 
23,54 

—  40,09 

9,90 

0,51 
24,95 
60,73 
19,85 
13,82 

12,46 

—  0,93 
33,51 
28,24 
79,97 
33,56 

7,49 

3,77 

12,36 

3,80 

9,10 

10,45 

9,24 

1,75 

11,52 

5,40 

8,37 
12,22 

10,50 

3,17 

26,42 

10,87 

15,03 

8,56 

Karstländer  zus. 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

-0,19 

5,10 
5,60 
4,53 

10,32 

8,24 
1,70 
5,33 

20,30 

5,59 
6,51 
9,76 

7,43 

5,01 
5,63 
7,06 

7,49 

8,05 

7,05 

12,59 

10,04 

7,05 

7,61 

11,71 

Sudetenländer  zus. 

Galizien 

Bukowina 

5,16 

—  29,83 
22,68 

6,58 

—  6,96 
19,46 

6,15 

—  57,58 
5,87 

5,31 

10,78 
13,03 

8,09 

10,73 
12,61 

7,52 

9,56 
9,87 

Karpathenländer  zus. 
Oesterreich  im  ganzen 

—  16,63 
5,65 

2,99 
8,39 

—  30,37 
8,49 

10,98 
7,70 

10,90 
9,20 

9,58 
9,09 

Die  bisher  besprochene  tatsächliche  Yermehrung  der  Staatsbürger 
deutscher  Umgangssprache  muß  aber  in  die  natürliche  und  Wander- 
bewegung zerlegt  werden,  um  zu  einem  Urteil  über  die  Vermehrungs- 
verhältnisse der  Deutschen  gegenüber  den  anderen  Völkern  zu  gelangen. 
Dabei  versagt  die  unmittelbare  Trennung  der  Umgangssprachen,  denn 
die  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  wird  nicht  nach  Sprachen  ge- 
gliedert. Es  gibt  aber  Mittel,  um  wenigstens  die  natürliche  Bevölke- 
rungsvermehrung   verschiedener    Sprachen    innerhalb    der    Länder    aus- 
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^)  Die  Zukunft  der  Deutschösterreicher,  Wien  1892,  Franz  Deuticke;  Einige 
neue  Zahlen  zur  Statistik  der  Deutschösterreicher,  Leipzig  und  Wien  1909,  Franz 
Deuticke. 

2)  Der   nationale  Besitzstand  in  Böhmen,   Leipzig  1905,  Duncker  und  Humblot. 

*)  Der  nationale  Besitzstand  und  die  nationalen  Siedlungsverhältnisse  in  Mähren 
und  Schlesien.  Im  65.  Bande  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft, 
Tübingen  1909. 

*)  Der  Geburtenrückgang  in  Oesterreich.     Statistische  Monatschrift  1913. 

^)  Die  Zukunft  der  Deutschösterreicher.  Wien  imd  Leipzig,  Buchhandlung 
Leopold  Weiss,  1893. 
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einander  zu  halten,  das  ist  die  Zerlegung  in  Bezirke,  die  nach  ihrer 
Mehrheitssprache  eingereiht  werden,  und  die  Gliederung  der  Länder  nach 
dem  Hundertsatz  der  Sprachenverteilung  in  den  einzelnen  Bezirken. 

Der  erste  einfachere  Weg  ist  von  Hainisch'),  Rauchherg^) 
und  H  e  r  z  ^)  beschritten  worden  und  vom  Verfasser  in  den  beiden  Ab- 
handlungen „Volks Vermehrung,  Binnenwanderung  und  Umgangssprache 
in  Oesterreich"  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913  und  1914  ver- 
wertet. Den  zweiten  Weg  hat  Galasso ^)  in  seiner  Berechnung  ein- 
geschlagen mit  dem  Ergebnis,  daß  die  Geburtenzahl  desto  kleiner  wird, 
je  größer  der  Anteil  der  deutschsprechenden  Bevölkerung  ist,  mit  Aus- 
nahme der  gering  besetzten  Bezirksgruppe  mit  60 — -70  vom  Hundert 
deutscher  Umgangssprache.  Also  je  reiner  deutsch,  desto  geringer 
die  Geburtenzahl. 

Als  Dr.  Michael  Hainisch  der  Frage  an  den  Leib  rückte,  was 
die  Ursache  des  Zurückbleibens  des  deutsch-österreichischen  Volkes  hinter 
der  Zahl  der  übrigen  Völker  sei,  konnte  er  nur  die  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung 1880  vollständig,  diejenigen  der  Zählung  1890  erst  teilweise  be- 
nützen. Seinem  Urteile  sehr  geringer  Hoffnung  auf  Besserung  der  Ver- 
hältnisse für  die  Deutschen  trat  Dr.  Heinrich  Rauchberg  in  der  „Zeit- 
schrift für  Volkswissenschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung",  Wien  1893, 
freilich  schon  auf  Verwertung  neuerer  Zahlen  gestützt,  in  einer  Weise 
entgegen,  daß  sich  Professor  Dr.  Heinrich  Herkner  bewogen  fühlte, 
in  einer  wohl  weniger  verbreiteten  Schrift^)  einen  mittleren  Standpunkt 
einzunehmen,  indem  er  unter  Hinweis  auf  die  Nü-fzlichkeit  sozialpoliti- 
scher Verbesserungen  mit  der  tröstlichen  Ueberzeugung  schloß:  „Wir 
brauchen  an  unserer  Zukunft  nicht  zu  verzweifeln,  denn  wir  sind  die 
Herren  derselben,  wenn  wir  nur  wollen." 

Darüber    sind  nun   23  Jahre  verstrichen  und  kürzlich  konnte  Dr. 
Hainisch  zurückschauend  auf  seine  neuere  Schrift:   „Einige  neue  Zahlen 
zur   Statistik   der  Deutschösterreicher"    von   1909,    als  Vorsitzender  der     m 
deutsch-österreichischen  Beratungsstelle   für  Volkswohlfahrt  die  deutsch- 
österreichische Tagung  für  Volkswohlfahrt  in  Wien   mit  einem  Bericht 
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über  Geburtenrückgang  eröfihen,  der  die  nützlichen  Lehren  aus  lang- 
jähriger Beobachtung  der  Bevölkerungsverhältnisse  zog.  Schon  die  er- 
wähnte Schrift  von  1909  enthielt  das  Geständnis,  „daß  die  so  allge- 
mein verbreitete  Meinung,  der  Rückgang  des  deutschen  Elementes  in 
Oesterreich  müsse  sich  infolge  der  Bevölkerungsbewegung  mit  der  Not- 
wendigkeit eines  Naturprozesses  vollziehen,  eine  irrige  ist."  Hainisch 
hat  darin  wie  in  seinem  erwähnten  älteren  Werke  hauptsächlich  die 
Alpenländer  behandelt.  In  der  geringen  natürlichen  Volksvermehrung 
des  deutschen  Bauernstandes,  mit  seinem  späten  Heiratsalter  und  seinen 
schweren  Lebensbedingungen  in  der-  Zeit  der  Kapitalsansammlung  und 
Industrieentwicklung  sieht  er  die  Gefahr  für  das  deutsche  Volk  über- 
haupt, welches  gerade  in  den  aufstrebenden  Gegenden  durch  fremd- 
sprachige Zuwanderung  bedürfnisloser  Arbeiter  gefährdet  wurde. 

Die  neueren  Ergebnisse  der  Volkszählungen  und  der  Statistik  der 
Bevölkerungsbewegung  gestatten  es,  seine  anschaulichen  Beweisziffern 
fortzuführen.  Er  hat  damals  die  Geburtenüberschüsse  der  ganz  deutschen 
Länder  und  der  überwiegend  deutschen  Bezirke  in  gemischtsprachigen 
Ländern  Oesterreichs  im  Durchschnitt  der  auf  eine  Volkszählung  fol- 
genden drei  Jahre,  bezogen  auf  1000  Einwohner  nach  der  Volkszählung, 
verglichen.  In  seiner  neueren  Schrift  konnte  er  erst  die  Zahlen  für  1901 
bis  1903  hinzufügen,  hier  ist  diese  Zusammenstellung  durch  die  Zahlen 
für  1911 — 1913  ergänzt.  Die  Geburtenüberschüsse  auf  1000  Ein- 
wohner betragen  im  Durchschnitt  der  Jahre: 


in  Wien 

im  übrigen  Niederösterreich 

in  Niederösterreich  im  ganzen 

„  Oberösterreich    .     . 

„  Salzburg    .... 

„  Deutsch-Steiermark 

„  Deutsch-Kärnten 

„  Deutsch-Tirol     .     . 

„  Vorarlberg     .     .     . 

„  Innerösterreich  zusammen 

„  Deutsch-Böhmen      .     .     . 

„  Deutsch-Mähren      .     .     . 

„  Deutsch-Schlesien    .     .     . 


1871/73 

3,6 
3,1 


1881/83 

9,2 

4,8 


1901/03 

11,2 

9,0 


1911/13 

3,4 
6,4 


3,2 
2,0 
0,1 
2,7 
3,1 
1,7 
1,8 


6,2 
3,7 

2,1 
3,1 
4,8 
0,3 
3,4 


10,2 
7,9 

8,9 
6,5 

7,1 
7,9 
9,3 


4,7 
6,6 
7,9 
5,5 
8,5 
9,9 
10,1 


2,1 

7,8 
7,8 
3,6 


2,8 
6,8 

5,7 
5,8 


7,9 

11,7 

8,6 

7,4 


7,3 

7,8 
4,8 
3,5 


m 
in 


den  Sudetenländern  zusammen         7,4  6,6  10,9  7,1 

Deutschösterreich  im  ganzen         4,1  5,2  9,6  6,2 
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Hier  drückt  sich  das  Ergebnis  des  anhaltenden  Geburtenrückganges 
und  des  Sterblichkeitsrückganges  vereint  aus,  die  starken  Jahresschwan- 
kungen sind  durch  den  dreijährigen  Durchschnitt  ausgeglichen.  Allen 
drei  Ländergruppen  gemeinsam  ist  die  Steigung  der  Geburtenüberschüsse 
von  den  Siebzigerjahren  zum  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  und  dann 
das  Herabgleiten  im  letzten  Jahrzehnt.  Aber  das  Maß  ist  ganz  ver- 
schieden. Die  DurchschnittszifFer  für  Innerösterreich,  d.  h.  die  Alpen- 
länder außer  Niederösterreich,  hält  nun  sogar  höher  als  diejenige  der 
Deutschen  in  den  Sudetenländern,  die  von  Hainisch  in  seiner  ersten 
Schrift  noch  als  Vorbild  der  natürlichen  Bevölkerungsvermehrung  durch 
Industrie  und  günstigere  Grundbesitzverteilung  im  Gegensatz  zu  den 
rückständigen  bevölkerungspolitisch  gebundenen  Alpenländem  aufgestellt 
werden  konnten. 

Beim  näheren  Zusehen  treten  noch  schärfere  Unterschiede  auf.  Die 
Stadt  Wien,  deren  Geburtenrückgang  durch  seine  Stärke  den  Durch- 
schnitt der  Alpenländer  herabzieht,  ist  bereits  unter  die  niedrige  Ziifer 
der  Siebzigerjahre  gesunken.  Ganz  ähnlich  bewegt  sich  der  Geburten- 
überschuß der  Deutschen  in  Schlesien,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
er  nie  dieselbe  Höhe  erreicht  hatte.  Im  übrigen  zeigen  die  deutschen 
Alpenländer  einen  erfreulichen  Aufstieg,  der  im  Durchschnitt  Inneröster- 
reichs sogar  schon  den  Durchschnitt  der  Sudetenländer  überschritten  hat. 
Zwar  sind  die  Ziffern  einzelner  Länder  seit  dem  Beginne  des  Jahrhun- 
derts wieder  geringer  geworden,  so  namentlich  in  Niederösterreich,  Salz- 
burg und  Steiermark;  dafür  hat  sich  die  natürliche  Bevölkerungsver- 
mehrung von  DeutschtiroP)  und  Vorarlberg  neben  Kärnten  von  der 
früheren  Tiefe  stetig  erholt  und  läßt  auf  künftige  eigene  Vermehrung 
hoffen,  wenn  nicht  etwa  der  Krieg  die  Entwicklungslinie  nicht  nur  plötz- 
lich  unterbrechen,   sondern   dauernd   aus   ihrer  Eichtung  bringen  sollte. 

Einen  anderen  Beweis  für  die  allmähliche  Besserung  des  von  Hai- 
nisch beklagten  Bevölkerungsstillstandes  in  den  Alpenländem  habe  ich 
an  anderer  Stelle  ^)  geliefert,  indem  ich  das  durchschnittliche  Heiratsalter 
der  Bräute  nach  Ländern  und  Ländergruppen  nebeneinander  gestellt  habe. 
Daraus  ergab  sich  für  die  Alpenländer  eine  in  30  Jahren  steigende  Zahl 
der  jüngsten  und  fallende  Zahl  der  ältesten  Bräute,  die  freilich  bis  1910 
noch  nicht  soweit  geführt  hat,  um  die  günstigeren  Verhältnisse  der  an- 
deren Ländergruppen  zu  erreichen.    Während  in  den  Achzigeijahren  von 

*)  Mit  Tirol  befaßt  sich  besonders  gründlich  "W  a  b  e  r  a.  a.  0.  unter  Verwertung 
der  älteren  Werke  von  Platter,  Goehlertu.  a. ;  er  verweist  (S.  685)  auf  die 
günstige  Wirkung  des  vermehrten  Fremdenverkehrs  und  damit  des  Aufblühens  der 
Städte. 

»)  Statistische  Monatschrift  1913,  S.  342  ff. 
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100  Bräuten  in  den  Alpenländern  weniger  als  30  auf  das  Alter  unter 
24  Jahren,  aber  34  auf  das  Alter  von  über  30  Jahren  entfielen,  hat  sich 
die  erstere  Zahl  für  das  Jahrfünft  1906 — 1910  auf  mehr  als  33  gehoben, 
■die  letztere  auf  weniger  als  28  gesenkt. 

Auch  die  von  Hainisch  für  die  Jahre  1880  und  1900  angeführten 
Verhältniszahlen  der  verheirateten  Frauen  im  Alter  zwischen  14  und  45 
Jahren  haben  sich  unter  der  deutsch-österreichischen  Bevölkerung  überall 
weiter  gehoben,  am  meisten  in  den  Alpenländern,  wo  sie  am  niedrigsten 
gewesen  waren.  Von  je  100  Frauen  im  Alter  von  14  bis  45  Jahren 
waren  1910  verheiratet  in  Wien  41  gegen  38  im  Jahre  1880,  im  übrigen 
Mederösterreich  46  (44),  in  Oberösterreich  42  (39),  in  Salzburg  40  (32), 
in  den  deutschen  Bezirken  von  Steiermark  39  (33),  Kärnten  35  (25), 
Tirol  37  (29),  Vorarlberg  37  (32),  im  Durchschnitt  Innerösterreichs  39 
{33),  das  ist  eine  Entwicklung,  die  die  Alpendeutschen  allmählich  den 
Heiratszifiem  anderer  Völker  nähert,  obgleich  sie  noch  immer  unter  dem 
Durchschnitt  Deutschösterreichs  (43)  bleibt  und  namentlich  in  Steier- 
mark und  Tirol  den  Vorsprung  der  anderssprachigen  Völker  nicht 
■einholt. 

Bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Deutschen  in  den  Alpenländem 
verleihen  diese  der  ganzen  Ländergruppe  das  G-epräge,  so  daß  die  früher 
für  die  Alpenländer  angeführten  Zahlen  auch  annähernd  für  die  Deut- 
schen dieser  Länder  gelten.  Anders  in  den  Sudetenländern,  wo  die 
Deutschen  in  der  Minderheit  sind. 

Für  kein  Land  Oesterreichs  ist  die  neuere  Bevölkerungsstatistik 
so  gründlich  nach  den  beiden  Völkern  geschieden  bearbeitet  worden  als 
für  Böhmen  durch  das  breit  angelegte  Werk  Rauchbergs  ^),  der  be- 
reits die  Volkszählung  1890  in  grundlegender  Weise  verarbeitet  hatte  ^). 
Seine  Schlußfolgerungen  sind,  daß  die  Deutschen  bei  dem  Bevölkerungs- 
austausch zwischen  beiden  Sprachgebieten  im  großen  ganzen  nicht  übel 
abgeschnitten  haben,  daß  die  einzige  wirklich  belangreiche  Verstärkung 
der  tschechischen  Minderheiten  durch  das  Arbeiterbedürfnis  des  nord- 
westböhmischen Kohlenbergbaues  eine  vorübergehende  Erscheinung  sei 
und  daß  die  starke  Wanderbewegung  aus  dem  tschechischen  in  das 
deutsche  Sprachgebiet  zugleich  mit  der  industriellen  Konjunktur  ihren 
Höhepunkt  mit  der  Jahrhundertwende  überschritten  habe.  An  der  wei- 
teren Entwicklung  und  namentlich  den  Ergebnissen  der  Volkszählung 
1910  ist  die  Berechtigung  dieser  Schlüsse  zu  prüfen. 

An  der  Volkszunahme  Böhmens  überhaupt,  die  im  letzten  Jahr- 
zehnt mit  7,13  auf  1000  Einwohner  geringer  war  als  im  vorangegangenen 

')  Der  nationale  Besitzstand  Böhmens.  Leipzig,  Verlag  Duncker  &  Humblot,  1905. 
*)  Die  Bevölkerung  Oesterreichs.  Wien,  Verlag  Alfred  Holder,  1895. 


—     32     — 

mit  8,14,  wenn  auch  stärker  als  in  den  Achtzigerjahren  mit  5,16,  sind 
die  Deutschen  viel  schwächer  beteiligt  als  die  Tschechen,  denn  die  Zu- 
nähme  der  Deutschen,  die  in  den  Achtzigerjahren  noch  fast  dem  Durch- 
schnitte gleichgekommen  war,  in  den  Neunzigerjahren  aber  denselben 
mit  8,24  übertrofFen  hatte,  ist  tief  darunter  auf  5,59  gesunken.  Damit 
hat  sich  das  Sprachenverhältnis  zum  Nachteil  der  Deutschen  verschoben, 
die  nach  einem  jahrzehntelangen  Stillstand  um  372  nur  noch  etwas  über 
367  von  1000  österreichischen  Staatsangehörigen  umfassen,  also  um  5  7oo 
zugunsten  der  Tschechen  verloren  haben. 

Diese  Verluste  sind  das  Ergebnis  von  Yerschiebungen  nicht  nur 
an  Sprachgrenzen,  sondern  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes.  Sie 
können  nur  durch  Einzeluntersuchungen  aufgedeckt  werden,  wie  sie, 
allerdings  noch  vor  Erscheinen  wichtiger  Behelfe,  Zemmrich')  vor- 
genommen hat.  Hier  ist  nicht  der  Ort,  diese  Arbeit  eingehend  weiter- 
zuführen, nur  auf  einige  wichtige  Beispiele  soll  hingewiesen  werden. 

Eine  Zusammenstellung  im  amtlichen  Volkszählungswerke  ^)  zeigt 
die  sprachliche  Zusammensetzung  derjenigen  Bezirke,  in  denen  die  Sprach- 
verschiebungen mehr  als  2  vom  Hundert  betragen.  Darunter  sind  die 
4  zu  mehr  als  ^/s  deutschen  Bezirke  Aussig,  Teplitz,  Gablonz  und  Rei- 
chenberg Land.  Sie  hatten  zwar  im  letzten  Jahrzehnt  einen  Wande- 
rungsgewinn von  zusammen  7017  Personen,  er  wird  jedoch  von  der 
Zunahme  der  Tschechen  17  606  weit  übertrofFen,  ein  Beweis  des  nam- 
haften Anteiles  der  Tschechen  an  der  natürlichen  Volksvermehrung  von 
im  ganzen  39  495.  Die  zwei  letztgenannten  politischen  Bezirke  mit  den 
Gerichtsbezirken  Reichenberg,  Kratzau,  Gablonz  und  Tannwald  sind 
schon  von  Zemmrich  erwähnt,  sie  zeichnen  sich  durch  geringe  natür- 
liche Vermehrung  und  starke  Zuwanderung  aus  dem  tschechischen  Sprach- 
gebiet aus,  von  der,  wie  ich  an  anderer  Stelle  ausgeführt  habe  ^),  vermutlich 
nur  ein  Teil  die  tschechische  Umgangssprache  beibehält,  da  12,7  vom  Hun- 
dert der  Bevölkerung  dieser  Bezirke  in  über  ®/jo  tschechischen  Bezirken 
Böhmens  geboren  war,  aber  nur  6,8  vom  Hundert  der  anwesenden  Be- 
völkerung mit  tschechischer  Umgangssprache  gezählt  worden  ist;  die 
Zunahme  der  Tschechen  trifft  alle  4  Bezirke. 


*)  Im  Heft  6/7  des  Jahrgangs  1912  der  „Deutschen  Erde."  Seither  ist  das- 
„Spezialortsrepertorium"  von  Böhmen  erschienen,  Wien  1915,  Verlag  der  k.  k.  Hof- 
imd  Staatsdruckerei,  welches  dem  nach  der  Zählung  1900  erschienenen  „Gemeinde- 
lexikon" entsprechend  die  Sprachenverteilung  nach  Gemeinden  und  Ortschaften  ge- 
trennt angibt. 

^  Uebersicht  XXXV  im  1.  Heft  des  1.  Bandes,  Neue  Folge  der  Oesterreichi- 
schen  Statistik. 

')  Uebersicht  13  und  14  in  der  Abhandlung  über  Volksvermehrung  usw.  in  der 
Statistischen  Monatschrift  1914,  S.  683. 


—     33     — 

Die  Bezirke  Teplitz  und  Aussig  samt  dem  Gerichtsbezirke  Karbitz 
haben  zwar  eine  günstigere  natürliche  Volksvermehrung,  aber  ebenfalls 
starke  tschechische  Zuwanderung,  die  durch  die  Industrie  und  den  Kohlen-- 
bergbau  angezogen  wird.  Die  noch  mehr  durch  Kohlenbergbau  be- 
kannten Nachbarbezirke  Dux  und  Brüx  samt  den  Gerichtsbezirken 
Bilin  und  Oberleutensdorf  (der  rein  deutsche  Erzgebirgsbezirk  Katha- 
rinaberg des  politischen  Bezirkes  Brüx  zeigt  keine  wesentliche  Sprach- 
änderung) stimmen  nur  in  der  überwiegenden  Abwanderung  überein, 
während  von  ihrer  Bevölkerung  noch  ein  sehr  namhafter  Teil  fremd- 
gebürtig  ist,  also  einst  zugewandert  war.  In  den  Gerichtsbezirken  Brüx 
und  Oberleutensdorf  hat  sich  die  Zahl  der  Tschechen  nur  um  1431  ver- 
mehrt, so  daß  der  tschechische  Anteil  an  der  Gesamtbevölkerung  sank. 
In  den  Nachbarbezirken  Dux  und  Bilin  dagegen  (politischer  Bezirk  Dux) 
hat  sich  die  Zahl  der  Tschechen  um  8  644  vermehrt  bei  einer  Abnahme 
der  Deutschen  um  608  und  einer  Mehrabwanderung  von  6486,  so  daß 
die  AnteilziiFer  der  Deutschen  zwischen  1900  und  1910  unter  ^/^  gesunken 
ist.  Bei  dem  Vergleiche  mit  den  für  1900  veröffentlichten  Zahlen  ist 
zu  beachten,  daß  der  seither  neugebildete  Gerichtsbezirk  Oberleutens- 
dorf des  politischen  Bezirkes  Brüx  auch  zwei  Gemeinden  vom  Bezirke 
Dux  aufgenommen  hat,  darunter  eine  (Bruch)  mit  tschechischer  Mehrheit. 
Der  politische  Bezirk  Dux  gehört  ganz  dem  nordwestböhmischen  Kohlen- 
bergbaugebiete an.  Die  gleiche  Sprachenverschiebung  hat  auch  der  nord- 
ostböhmische Gerichtsbezirk  Schatzlar  (im  politischen  Bezirke  Trautenau), 
dessen  tschechische  Vermehrung  sogar  im  ganzen  politischen  Bezirke  bei 
einer  Mehrabwanderung  von  2 126  die  stärkere  Vermehrung  der  Tsche- 
chen gegenüber  den  Deutschen  bewirkt  hat.  In  die  gleiche  Gruppe  ge- 
hört der  politische  Bezirk  Leitmeritz,  dessen  deutsche  Mehrheit  gleich 
dem  Duxer  Bezirke  seit  1900  unter  ^/^  gesunken  ist,  indem  die  Deut- 
schen sich  nur  um  1279,  dagegen  die  Tschechen  um  4142  vermehrten, 
während  der  ganze  Bezirk  eine  Mehrabwanderung  von  112  aufweist.  Die 
Gerichtsbezirke  Leitmeritz  und  Lobositz  liegen  an  der  Sprachgrenze  und 
Zemmrich  hält  mit  einem  Urteil  über  die  Ursache  der  Aenderung  zu- 
rück, weil  ihm  keine  Angaben  über  die  sprachliche  Zusammensetzung 
der  Militärbesatzungen  von  Leitmeritz  und  Theresienstadt  vorlagen.  Nach 
den  Angaben  des  Spezialortsrepertoriums  von  Böhmen  sind  aber  1910 
im  ganzen  Bezirke  nur  1062  tschechische  (1900:1030)  gegen  2669 
deutsche  Militärpersonen  gezählt  worden. 

Neben  den  besprochenen  in  der  Mehrheit  deutschen  Bezirken  sind 
noch  5  tschechisch-gemischte  Bezirke  mit  2  vom  Hundert  überschreiten- 
den Verschiebungen  zugunsten  der  tschechischen  Sprache  zu  nennen.  In 
den  Bezirken  Deutschbrod,  Königinhof,  Neuhaus  und  Senftenberg  hat  die 

Hecke,  Die  Verschiedenheit  in  Oesterreich.  3 
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Zahl  der  Deutschen  tatsächlich  um  zusammen  5945  abgenommen,  im 
Bezirke  Landskron  um  nur  127  zugenommen.  In  den  Bezirken  Neuhaus 
und  Senftenberg  hat  sich  überhaupt  die  Bevölkerung  um  zusammen  2065 
vermindert,  die  Mehrabwanderung  dieser  beiden  und  des  Bezirkes  Deutsch- 
brod  beträgt  aber  zusammen  11482,  ihr  steht  nur  eine  Mehrzuwanderung 
um  1319  in  den  Industriebezirk  Königinhof  gegenüber.  Im  politischen 
Bezirke  Senftenberg  beschränkt  sich  die  Vermehrung  der  Tschechen  auf 
die  Gerichtsbezirke  Grulich  und  Senftenberg,  während  im  fast  rein  deut- 
schen Gerichtsbezirke  Rokitnitz  der  deutsche  Anteil  sich  erhöht  hat.  Im 
politischen  Bezirke  Deutschbrod  haben  die  Tschechen  in  den  Sprach- 
inselbezirken Deutschbrod  und  Stecken  an  Zahl  gewonnen,  während  der 
rein  tschechische  Gerichtsbezirk  Polna  nur  unwesentliche  Veränderungen 
zeigt. 

Da  in  der  genannten  Reihe  sowohl  Zuwanderungs-  als  Abwanderungs- 
bezirke, sowohl  Industriebezirke  (Aussig,  Teplitz,  Eeichenberg,  Gablonz) 
als  auch  weit  überwiegend  landwirtschaftliche  (Deutschbrod,  Senftenberg, 
Neuhaus,  Leitmeritz)  vertreten  sind,  lassen  sich  auch  nicht  einheitliche 
Ursachen  der  Verschiebung  annehmen. 

Außer  den  als  Beispiel  angeführten  Bezirken  ist  aber  überhaupt 
in  der  Mehrheit  der  Gerichtsbezirke  Böhmens  eine  Verschiebung  des 
Sprachenverhältnisses  zugunsten  der  Tschechen  zu  bemerken,  sowohl  in 
bisher  rein  deutschen,  als  auch  in  gemischten  und  sogar  tschechischen 
Bezirken.  Die  gegenteilige  Aenderung  kommt  seltener  vor,  jedoch  in  allen 
Sprachgruppen,  namentlich  aber  in  Zuwanderungsbezirken,  wie  z.  B.  den 
Prager  Vororten,  deren  Wachstum  sich  auch  in  wachsender  Sprach- 
mischung ausdrückt. 

Die  Beobachtungen  Rauchbergs  von  1905  sind  also  nach  den 
Ergebnissen  der  Volkszählung  1910  nur  sehr  eingeschränkt  in  Geltung 
verblieben,  wie  dies  auch  Rauchberg  selbst  sogleich  nach  dem  Bekannt- 
werden der  vorläufigen  Volkszählungsergebnisse  erkannt  hat').  Der  ab- 
nehmenden Wanderströmung  aus  dem  tschechischen  in  das  deutsche 
Sprachgebiet  und  der  günstigen  Bevölkerungsbewegung  im  rein  deutschen 
steht  die  für  die  Tschechen  vorteilhaftere  natürliche  Vermehrung  ihrer 
Sprachminderheiten  im  gemischten  Gebiete  gegenüber.  Der  wirtschaft- 
liche Stillstand,  der  bei  rasch  abnehmender  natürlicher  Vermehrung  noch 
zu  einer  steigenden  Auswanderung  und  Abwanderung  geführt  hat,  gereicht 
besonders  dem  deutschen  Volke  zum  Nachteil. 

Der  von  Rauchberg  beobachtete  Wanderungsgewinn  der  deut- 
schen Bezirke,  in  den  über  Ve  deutschen  Bezirken  0,54  auf  100  Personen 
der  mittleren   Bevölkerung   1891 — 1900  und   in   den    Y2 — V5  deutschen 

^)  Im  Heft  2  des  Jahrgangs  1911  der  „Deutschen  Erde". 
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Bezirken  3,36,  hat  einem  überwiegenden  Wanderungsverluste  1901  bis 
1910  Platz  gemacbt.  Wie  damals  der  Gewinn,  so  ist  nun  der  Verlust 
in  den  deutschgemischten  Bezirken  am  größten  ( —  5,97),  noch  etwas 
größer  als  in  den  tschechisch-gemischten  Bezirken  ( —  5,52);  aber  auch 
die  deutschen  Bezirke  haben  einen  Wanderungsverlust  von  1,48,  wenn 
auch  noch  etwas  geringer  als  die  tschechischen  Bezirke,  deren  Wande- 
rungsverlust 2,40  auf  100  Einwohner  beträgt.  Gerade  die  Bezirke  früher 
hohen  Zuwachses  haben,  wie  ich  an  anderer  Stelle  erwähnt  habe  ^),  den 
Wanderungsgewinn  in  einen  Verlust  verkehrt,  das  sind  die  Bergbau- 
bezirke Brüx,  Dux  und  Falkenau,  eine  überraschende  Bestätigung  der 
mehrere  Jahre  früher  von  Rauchberg  ausgesprochenen  Erwartung, 

Aber  nicht  nur  die  Wanderungsverhältnisse  sind  im  deutschen 
Sprachgebiete  Böhmens  den  tschechischen  nähergerückt,  sondern  auch 
die  natürliche  Vermehrung  der  Bevölkerung  folgt  nicht  den  Sprach- 
grenzen. Eine  dem  Oesterreichischen  Statistischen  Handbuch  1912  bei- 
gegebene Karte  der  natürlichen  Zu-  und  Abnahme  der  Bevölkerung  im 
Jahrzehnt  1901 — 1910  zeigt  den  dunklen  Ton  der  Bevölkerungsvermehrung 
über  10  vom  Hundert  fast  im  ganzen  westlichen  Böhmen,  geschieden 
durch  die  Moldau  und  den  Unterlauf  der  Elbe,  während  Ostböhmen  im 
allgemeinen  lichter  erscheint,  nördlich  der  Elbe  fehlen  sogar  die  weiter 
südlich  noch  häufigeren  dunklen  Inseln.  Wenn  die  jährliche  Geburten- 
statistik zugrunde  gelegt  wird,  so  ergibt  sich,  daß  die  höchsten  Ziffern 
im  deutschen  Sprachgebiete,  nämlich  im  Erzgebirge  vorkommen,  über- 
haupt die  Bezirke  hoher  Geburtenzahl  mit  über  30  auf  1000  Einwohner 
im  deutschen  Sprachgebiete  zahlreicher  sind  als  im  tschechischen.  Auf 
der  anderen  Seite  sind  aber  die  niedrigsten  Geburtenziffern  auch  auf 
deutscher  Seite,  ja  sogar  Ueberschuß  der  Sterblichkeit  über  die  Geburt- 
lichkeit  kommt  vor  in  der  Stadt  Reichenberg  und  im  Bezirke  Rumburg. 
Im  deutschen  Sprachgebiete  Böhmens  bestehen  also  die  größten  Gegen- 
sätze nebeneinander,  der  Enderfolg  ist  eine  auffallende  Annäherung  der 
wichtigsten  Zahlen  beider  Sprachgebiete. 

Die  Geburtenüberschüsse  auf  1000  Einwohner  sind  im  ganz  deut- 
schen Sprachgebiete  Böhmens  zuletzt  (1911 — 1913)  wieder  auf  dieselbe 
Ziffer  7,8  zurückgekehrt  wie  1871 — 1873,  nachdem  sie  inzwischen  erst 
gesunken  und  dann  gestiegen  waren.  Die  entsprechende  Ziffer  der  tsche- 
chischen Bezirke  7,2  ist  sogar  kleiner,  doch  übertreffen  beide  den  Gesamt- 
durchschnitt Deutsch-Oesterreichs,  6,2.  Auch  die  Zahl  der  verheirateten 
Frauen  von  je  100  Frauen  des  Alters  zwischen  14  und  45  Jahren  ist  in 
den  deutschen  Bezirken  Böhmens  1910  höher  als  vor  30  Jahren,  49,5 
gegen   46,7,    und    wieder    der    entsprechenden   Ziffer    der  tschechischen 

0  Statistische  Monatschrift  1914,  Seite  665. 
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Bezirke,  49,8  sehr  nahe.  Dieser  Anteil  der  Verheirateten  steht  hoch 
über  dem  Durchschnitt  Deutsch-Oesterreichs,  43,2. 

Yon  dem  bereits  früher  erwähnten  Geburtenrückgang,  in  dem 
Böhmen  nächst  Meder-Oesterreich  voranschreitet,  werden  beide  Völker 
betroffen,  am  weitesten  ist  er  im  deutschen  nördlichsten  Böhmen,  um  die 
Bezirke  Bumburg  und  Reichenberg,  dann  in  der  tschechischen  Umgebung 
von  Prag,  dem  tschechischen  Bezirk  Neustadt  an  der  Mettau  und  dem 
gemischten,  an  Nieder -0 esterreich  grenzenden  Bezirk  Neuhaus  vorge- 
schritten. Dagegen  halten  sich  die  höchsten  Geburtenziffern,  sogar  über 
40  auf  1000  Einwohner,  im  deutschen  Erzgebirge  (Neudek  und  Falkenau), 
denen  andere  deutsche  und  tschechische  Bezirke  Westböhmens,  nament- 
lich im  Erzgebirge  und  Böhmerwald,  zunächst  kommen,  dann  wieder 
eine  geschlossene  Gruppe  im  Südosten,  an  Mähren  grenzend^). 

Bauchberg  hat  die  besonderen  Geburtenziffern,  auf  je^lOOO  Gebär- 
fähige (Frauen  im  Alter  von  14 — 45  Jahren)  im  Jahresdurchschnitt 
1881—1890  und  1891—1900  berechnet').  Wenn  diese  Berechnung  für 
den  Durchschnitt  der  Jahre  1910 — 1911  weitergeführt  wird,  so  ergibt 
sich  in  den  deutschen  Bezirken  (über  ^5  deutsch)  1910 — 1911  gegen 
1891 — 1900  der  stärkste  Rückgang  von  149,6  auf  120,1,  danach  folgen 
aber  gleich  die  tschechischen  Bezirke  mit  einem  Rückgange  von  143,0 
auf  120,4 ;  die  beiden  Gruppen  der  gemischten  Bezirke  haben  einen  gleich 
starken  Rückgang  von  158,7  auf  142,9  und  von  143,0  auf  127,2,  und 
zwar  sind  hier  die  höheren  Ziffern  auf  Seite  der  deutsch-gemischten  Bezirke. 
Die  von  Rauchberg  angeführten  Zahlen  für  den  Durchschnitt  1881 
bis  1890  waren  bei  den  deutschen  und  tschechischen,  dann  den  tschechisch- 
gemischten Bezirken  noch  viel  höher,  bei  den  deutsch-gemischten  etwas 
niedriger  als  in  den  Neunzigerjahren.  Es  ist  fast  ein  Wetteifer  der  beiden 
reinsprachigen  Gruppen  in  der  Beschränkung  der  Geburtenzahl.  Daran 
ändert  auch  die  Tatsache  nichts,  daß  auf  die  Geburtenzahl  der  Deutschen 
die  17  vom  Hundert  Unehelichen  einen  weit  stärkeren  Einfluß  haben 
als  die  9,9  vom  Hundert  in  den  tschechischen  und  9,0  vom  Hundert  in 
den  tschechisch-gemischten  Bezirken.  Daß  die  deutschen  Bezirke  einen 
höheren  Anteil  an  Totgeburten  haben,  ändert  am  Gesamterfolg  nicht  viel, 
da  die  Totgeburtenzahl  überhaupt  verhältnismäßig  gering  ist,  etwa  3  von 
100  Geburten  im  Landesdurchschnitt. 

In  der  Zusammensetzung  der  Haushaltungen  bestehen  in  Böhmen 
nur  geringe  Unterschiede.    Die  Anteilziffer  der  Kinder,  sonstigen  Familien- 


^)  Karte  zum  3.  Hefte  des  8.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik, 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  Oesterreichs  1912. 
*)  Der  nationale  Besitzstand,  Seite  197. 
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angehörigen  und  Dienstboten  ist,  wie  die  Tabelle  4  zeigt,  bei  den  Deut- 
schen etwas  niedriger,  der  Haushaltungsvorstände  und  Militärpersonen 
etwas  höher  als  bei  den  Tschechen. 

Tabelle  4.    Die  Deutschen  und  Tschechen  nach  der  sozialen 
Gliederung  der  Haushaltungen  1910^). 


Stellung 
im  Haushalte 


Deutsche  in 


Böhmen      Mähren     Schlesien 


Tschechen  in 


Böhmen      Mähren     Schlesien 


je  100  Sprachangehörige  gliedern  sich  nach  der  Stellung 
im  Haushalte 


Haushaltungs- 
vorstände ^)    .     .     . 

Ehegattinnen      .     .     . 

Kinder 

Sonstige  FamUienange- 
hörige 

Pflegekinder  .... 

Dienstboten    .     .     .     . 

Landw.  u.  gew.  Gesinde 

Aftermieter  ^),       Bett- 
geher     

Sonstige   Personen  im 
Haushalte      .     .     . 

Zusammen  Haushal- 
tungsmitglieder *)    . 

Zivilpersonen    in    An- 
stalten   

Militär 


23,22 
16,90 

44,38 

6,94 
0,38 
1,32 

2,68 

1,71 
1,08 


23,69 
16,63 
42,40 

5,91 
0,38 
2,08 
3,39 

2,19 

0,86 


98,61 

0,71 
0,68 


97,53 

1,68 
0,79 


23,70 
16,30 
43,24 

5,18 
0,58 
2,10 
3,81 

1,90 

0,93 


97,74 

1,60 
0,66 


22,26 
16,95 
44,78 

7,47 
0,35 
1,56 
2,69 

1,67 

0,97 


98,70 

0,79 
0,51 


21,29 
16,51 
46,74 

7,59 
0,27 
1,27 
3,05 

1,33 

0,74 


20,67 
15,61 
50,69 

4,67 
0,24 
1,10 
2,49 

2,20 

0,95 


98,79 

0,85 
0,36 


98,62 

0,71 
0,67 


Im  ganzen  folgt  aus  dem  Gesagten,  daß  die  ungünstige  Volks- 
vermehrung Böhmens  beide  Yölker  betrifft,  so  daß  eine  dauernde  Zurück- 
drängung der  Deutschen  nicht  mehr  zu  erwarten  ist ;  die  "Wanderströmung 
ist  nicht  mehr  so  ausschließlich  wie  früher  vom  tschechischen  in  das 
deutsche  Sprachgebiet  gerichtet,  ihr  steht  eine  immer  steigende  Rück- 
strömung  gegenüber^).  An  der  starken  Abwanderung  nach  Wien  sind 
neben  dem  tschechischen  Süden  nur  wenige  deutsche  Bezirke  Westböhmens 
mit  höheren  Zahlen  beteiligt. 

^)  Nach  den  Zahlen  der  Tabelle  Xu  im  2.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der 
Oesterr.  Statistik. 

-)  Ohne  die  Militärpersonen  und  Abwesenden. 

^)  Samt  Famiüenmitgliedem. 

*)  Zivilpersonen. 

*)  Wie  sich  die  Bevölkerungsvermehrung  in  den  Ergebnissen  der  letzten  Berufs- 
zählung ausspricht,  ist  aus  der  Abhandlung  des  Verfassers  „Berufsverschiebungen  in 
Böhmen"  in  der  Statistischen  Monatschrift  1916  zu  entnehmen.  Für  frühere  Zeiten 
auch  Band  VH  der  MitteUungen  des  Statistischen  Landesamtes  des  Königreiches  Böhmen. 
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Auf  die  Sprachenverteilung  wirkt  auch  die  Zahl  der  Juden  in 
Böhmen  ein,  deren  Mehrheit  sich  zur  tschechischen  Umgangssprache 
bekennt.  Die  Zahl  der  deutschen  Juden  ist  von  40  521  im  Jahre  1900 
auf  40647  im  Jahre  1910  gestiegen,  immerhin  eine  weit  hinter  der 
übrigen  Bevölkerung  zurückbleibende  Zunahme.  Die  Zahl  der  tsche- 
chischen Juden  ist  aber  von  50080  auf  43  181  gesunken;  diese  auffallende 
Abnahme  um  6  899  Personen  ist  nicht  durch  Uebertritt  zum  Christentum 
zu  erklären,  wohl  aber  neben  wahrscheinlicher  Abwanderung  durch  be- 
sonders geringe  natürliche  Yermehrung.  Die  Greburtenziifer  der  Juden 
fiel  in  Böhmen  von  21  im  Jahre  1895  auf  13  im  Jahre  1910,  das  ist 
um  8  von  1000  Einwohnern;  die  schließliche  Geburtenziffer,  die  auch 
1911 — 1913  noch  weiter  abgenommen  hat,  ist  für  einen  größeren  Be- 
völkerungsteil eines  Landes  wohl  außerordentlich  niedrig.  Da  die  Zahl 
der  gestorbenen  Juden  im  Jahre  1910  ebenso  wie  im  Jahre  1913  (in  den 
Zwischenjahren  fehlt  die  Auszählung)  höher  war  als  die  Geburtenzahl, 
(durch  Uebertritt  zum  Christentum  müßten  umgekehrt  die  Zahlen  der 
verstorbenen  Juden  sich  vermindern)  ist  die  natürliche  Abnahme  geeig- 
net, die  Gesamtziffer  der  natürlichen  Yermehrung  der  Deutschen  etwas, 
wenn  auch  nicht  sehr  merklich  herabzudrücken,  denn  die  Juden  sind 
unter  den  Deutschen  verhältnismässig  etwas  stärker  vertreten  als  unter 
den  Tschechen. 

Ungünstiger  als  in  Böhmen  stand  es  bisher  um  die  Volksvermehrung 
der  Deutschen  in  Mähren.  Mit  deutscher  Umgangssprache  sind  1910 
nur  27,6  von  100  anwesenden  österreichischen  Staatsangehörigen  gezählt 
worden,  gegen  die  27,9  der  Zählung  1900  eine  Abnahme,  die  gegenüber 
dem  Gange  der  Entwicklung  früherer  Jahrzehnte  sogar  gemildert  ist, 
denn  1880  hatte  die  Ziffer  noch  29,4  betragen.  Die  Gesamtzahl  der 
Deutschen  ist  von  628907  im  Jahre  1880  auf  719435  gewachsen,  hält 
aber  nicht  mit  den  Tschechen  Schritt.  Die  Deutschen  bewohnen  in 
Mähren  größere  Städte  und  Sprachinseln  in  der  Mitte  und  im  Westen 
des  Landes,  geschlossene  Siedelungen  nur  in  der  Gebirgsgegend  geringerer 
Fruchtbarkeit  im  Norden  und  einen  Streifen  im  Süden  an  der  Grenze 
Mederösterreichs.  Gerade  die  nördlichen  Gebirgsgegenden  aber  gleichen 
in  ihrer  geringen  natürKchen  Yolksvermehrung  dem  Nordosten  Böhmens, 
während  der  größere  Teil  des  Landes  im  Süden  und  namentlich  in  dem 
rein  tschechischen  (slowakischen)  Osten  eine  hohe  Geburtenzahl  mit 
niedriger  Säuglingsterblichkeit  vereinigt,  dadurch  einen  zahlreichen  Nach- 
wuchs hervorbringend,  der  die  unerschöpfliche  Quelle  der  Zuwanderung 
in  die  Großstädte  Wien  und  Brunn  bildet.  Im  Gegensatze  dazu  haben 
die  deutschen  Bezirke  Stemberg  und  Bärn  bei  mäßiger  Geburtlichkeit 
(27,2   und  30,9   im  Jahre   1912)   und  namhafter   Säuglingssterblichkeit 
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auch  noch  einen  Ueberschuß  der  Abwanderung,  so  daß  die  Einwohner- 
zahl abnimmt.  In  geringerem  Maße  gilt  dasselbe  von  den  westlichen 
Nachbarbezirken  bis  an  die  böhmische  Grenze. 

Im  Landesdurchschnitt  ist  der  Geburtenüberschuß  der  deutschen 
Bezirke  Mährens  nach  Schwankungen  in  den  letzten  Jahrzehnten  (7,8  in 
den  Siebzigerjahren,  dann  5,7  und  8,6)  auf  4,8  im  Durschschnitt  der 
Jahre  1911 — 1913  gesunken,  während  die  entsprechende  Ziffer  der  tsche- 
chischen Bezirke  11,2  beträgt.  Nicht  so  scharf  ausgeprägt,  aber  doch 
ungünstig  genug  ist  bei  den  Deutschen  die  Yerhältniszahl  der  verhei- 
rateten Frauen  im  gebärfähigen  Alter.  Sie  ist  von  45,3  unter  100  Frauen 
dieses  Alters  1880  auf  43,5  im  Jahre  1910  gesunken,  während  in  den 
tschechischen  Bezirken  51,7  von  100  Frauen  zwischen  14  und  45  Jahren 
verheiratet  sind. 

Die  Gliederung  der  Personen  in  der  Haushaltung  ist  in  Mähren 
für  die  Deutschen  ungünstiger  als  für  die  Tschechen  durch  geringere 
Kinderzahl,  dagegen  höhere  Anteile  der  Aftermieter,  Bettgeher,  Anstalts- 
insassen und  Militärpersonen  (Tabelle  4). 

Eine  ganz  andere  Stellung  als  in  Böhmen  nehmen  die  Juden  in 
Mähren  ein.  Im  Gegensatze  zu  der  großen  tschechischen  Mehrheit  der 
Landesbevölkerung  beträgt  die  Zahl  der  tschechischen  Juden  nur  Y^  bis 
Yg  der  deutschen  Juden.  Erstere  haben  von  6  792  im  Jahre  1900  nur 
auf  6  828  im  Jahre  1910,  also  um  36  zugenommen,  die  Zahl  der  deutsch- 
sprechenden Juden  aber  von  34261  auf  31 973,  also  um  2288  abgenommen. 
Gleich  wie  in  Böhmen  ist  diese  Verminderung  auf  Abwanderung  neben 
natürlicher  Verminderung  durch  Ueberschuß  der  Sterbefälle  über  die 
Geburten  zu  erklären.  Die  Geburtenziffer  der  Juden  in  Mähren  hatte 
1895  noch  23  auf  1000  Einwohner  betragen,  1910  nur  noch  13,  bis 
1913  ist  sie  noch  weiter  gesunken.  Die  Zahl  der  Sterbefälle  unter  den 
mährischen  Juden  war  1913  größer  als  diejenige  der  Lebendgeburten. 
Diese  ungünstige  Bevölkerungsbewegung  wirkt  auf  die  Volksvermehrung 
der  Deutschen  in  Mähren  ungünstig  ein,  indem  sie  den  deutschen  Geburten- 
überschuß herabdrückt. 

Die  zahlenmäßige  Entwicklung  der  Deutschen  in  Mähren  wird 
von  W  a  b  e  r  ^)  viel  günstiger  als  diejenige  der  Deutschen  in  Böhmen 
beurteilt,  ganz  im  Gegensatze  zu  Herz^),  der  von  der  Volkszählung 
1910  für  die  Deutschen  empfindlichere  Verluste  als  früher  erwartet 
hatte.    Wie  ich  schon  in  dem  mehrfach  angeführten  Aufsatze  in  der 


')  Statistische  Monatschrift  1915,  S.  648. 

')  Der  nationale  Besitzstand  und  die  nationalen  Siedlungsverhältnisse  in  Mähren 
and  Schlesien.  Im  65.  Band  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft, 
Tübingen  1909. 
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Statistischen  Monatschrift  1914  ^)  erwähnt  habe,  zeigen  sich  seit  der 
■Jahrhundertwende  Ansätze  zu  einer  Besserung  der  namentlich  in  den 
Neunzigerjahren  außerordentlich  ungünstigen  Volksentwicklung  für 
die  Deutschen,  indem  die  Zahl  der  Gerichtsbezirke  mit  starken  Ver- 
'lusten  für  die  deutsche  Sprache  sich  vermindert  und  indem  die  Zuwan- 
derer  in  das  tschechische  Sprachgebiet  an  der  deutschen  Sprache  fest- 
halten, wogegen  tschechische  Zuwanderer  in  die  deutschen  Städte  immer 
noch  allmählich  der  deutschen  Umgangssprache  gewonnen  werden.  Die 
Verschiebungen,  mit  denen  sich  Zemmrich^)  eingehend  befaßt, 
sind  in  Mähren  schwerer  als  in  Böhmen  ohne  Eingehen  auf  die  ein- 
zelnen Bezirke  und  Städte  zu  verfolgen,  weil  die  sprachliche  Mischung 
nicht  nur  viel  inniger  ist  als  in  Böhmen,  sondern  auch  noch  weiter  zu- 
nimmt. Eine  dauernde  Stärkung  der  Deutschen  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  oben  angeführten  Zahlen  der  Bevölkerungsbewegung  nicht  zu  erwar- 
ten, wenn  auch  die  Verschiebung  des  Anteils  zugunsten  der  Tschechen 
sich  weiter  vermindern  sollte. 

Die  Bevölkerungsentwicklung  des  Kohlen-  und  Eisenindustrie- 
bezirkes Mährisch  Ostrau,  des  sprachlich  gemischten  Hauptsitzes  der  Zu- 
wanderung, muß  mit  den  schlesischen  Nachbarbezirken  Ereistadt  und 
Friedek,  insbesondere  den  Gerichtsbezirken  Polnisch  Ostrau,  Ereistadt 
und  Oderberg,  einheitlich  betrachtet  werden.    Davon  ist  später  die  Rede. 

Herz  fand  die  Bevölkerungsentwicklung  in  Schlesien  für 
die  Deutschen  nicht  viel  günstiger  als  in  Mähren.  Die  bedingte  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  ist  zwar  deutsch,  43,9  von  100  österreichischen 
Staatsbürgern,  neben  24,3  Tschechen  und  31,7  Polen.  Aber  die  Mischung 
ist  im  mittleren  Teile  des  Landes  ebenso  wie  in  dem  dazwischenliegenden 
Bezirke  Mährisch  Ostrau  am  stärksten,  die  ursprünglich  tschechische 
Landbevölkerung  mit  Deutschen  und  namentlich  zahlreichen  in  die 
■Bergbaugebiete  zugewanderten  Polen  durchsetzt.  Durch  die  starke  Zu- 
wanderung von  Arbeitern  ändern  sich  sogar  die  Mehrheitsverhältnisse, 
denn  der  Bezirk  Mährisch  Ostrau  konnte  1900  unter  die  überwiegend 
tschechischen  Bezirke  Mährens  gezählt  werden,  1910  dagegen  hatte  keine 
Sprache  die  unbedingte  Mehrheit.  Auch  in  der  Stadt  Friedek  in  Schle- 
sien hat  die  tschechische  Mehrheit  1910  einer  deutschen  Platz  gemacht. 
Der  gleichnamige  Landbezirk  dagegen  ist  zu  78  vom  Hundert  tschechisch 


>)  Volksvermehrung,  Binnenwanderung  und  Umgangssprache  in  den  nördlichen 
Ländern  Oesterreichs.  Dazu  auch  die  amtlichen  Quellenwerke,  1.  Band  und  Heft  1 
und  3  des  8.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik,  die  Karten  auch  im 
^Oesterreichischen  Statistischen  Handbuch. 

2)  A.  a.  0.,  S.  159,  unter  Berufung  auf  einen  Aufsatz  von  Barta  in  der  Zeit- 
schrift des  Deutschen  Schulvereins  „Der  getreue  Eckart",  1912. 
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mit  polnischer  und  deutscher  Minderheit.  Aehnlich  wie  verschiedene 
mährische  Städte  liegen  die  schlesischen  Städte  Troppau  in  tschechischer, 
Teschen  und  Bielitz  in  polnischer  Umgebung,  sind  also  auf  Zuwanderung 
aus  fremdem  Sprachgebiete  angewiesen.  Die  bunte  Mischung  ist,  wenn 
die  Gerichtsbezirke  zugrunde  gelegt  werden,  im  Laufe  der  Zeit  immer 
mannigfaltiger  geworden,  die  Entwicklung  verläuft  durchaus  nicht  wie 
in  Böhmen  zugunsten  der  Mehrheit,  sondern  sehr  häufig  nimmt  gerade 
die  Minderheit  im  anderen  Sprachgebiete  zu;  das  gilt  von  allen  drei 
Sprachen  des  Landes. 

Nur  der  Westen,  umfassend  die  Bezirke  Freiwaldau,  Freudental 
und  Jägerndorf,  ist  fast  rein  deutsch.  Er  ist  bemerkenswert  durch  Ge- 
burtenziffern  unter  30,  neben  den  Städten  die  niedrigsten  im  Lande,  ge- 
ringen Geburtenüberschuß,  mittlere  Säuglingssterblichkeit  und  starke 
Abwanderung  nach  Wien  (zwischen  70  und  103  von  1000  Bezirks- 
geborenen), überhaupt  Mehrabwanderung,  wodurch  die  ohnehin  geringe 
Volksvermehrung  weiter  geschwächt  wird. 

In  ganz  Schlesien  ist  der  Geburtenüberschuss  der  deutschen  Be- 
zirke von  3,6  auf  1000  Einwohner  1871/73  bis  5,8  in  den  Jahren  1881/83 
und  7,4  in  den  Jahren  1901/03  gestiegen,  seither  aber  wieder  auf  3,5 
für  die  Jahre  1911/13  gesunken;  das  ist  ein  ganz  ansehnlicher  Ausfall 
an  Volksvermehrung,  dem  gegenüber  die  Geburtenüberschüsse  der  tsche- 
chischen Bezirke  14,7  und  der  polnischen  15,4  betragen.  Die  Verhältnis- 
zahl der  verheirateten  unter  100  Frauen  im  Alter  zwischen  14  und 
45  Jahren  ist  zwar  in  den  deutschen  Bezirken  von  42,4  im  Jahre  1880 
auf  43,6  im  Jahre  1910  gestiegen,  steht  aber  weit  zurück  gegen  die 
Verhältniszahl    52,4   der   nichtdeutschen   Bezirke    Schlesiens. 

Trotz  dieser  sehr  ungünstigen  natürlichen  Vermehrung,  die  in  den 
Städten  Troppau,  Teschen  und  Bielitz  zum  Ueberwiegen  der  Sterblich- 
keit über  die  Geburtlichkeit  gesteigert  ist,  haben  die  Deutschen  Schle- 
siens doch,  wie  Zemmrich  nach  Betrachtung  einzelner  Bezirke 
und  Orte  betont,  bei  der  Volkszählung  1910  recht  gut  abgeschnitten. 
Das  haben  die  Wanderungen  bewirkt.  Aus  den  Geburtsländern  Böhmen 
und  Mähren  sind,  wie  auch  aus  anderen  Ländern,  weit  mehr  Deutsche 
-als  Tschechen  zugewandert,  die  Zuwanderung  in  die  Städte  und  Berg- 
baubezirke verläuft  überall  zum  Vorteil  der  Deutschen,  die  immer  ver- 
wickelter werdende  bunte  Mischung  der  Sprachgebiete  kommt  dennoch 
im  Hauptergebnis  der  deutschen  Sprache  zugute.  Das  Kohlenbergbau- 
und  Eisenindustriegebiet  von  Mährisch  Ostrau  und  seiner  schlesischen 
Nachbarschaft,  ursprünglich  tschechisches  Sprachgebiet  an  der  Grenze 
des  polnischen,  zieht  durch  sein  Gewicht  mit  der  Hauptmasse  der  pol- 
nischen Zuwanderung  auch  den  Durchschnitt  des  kleinen  Landes  nach. 
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Der  große  scteinbare  Verlust  der  Deutschen  durch.  Abfall  der 
Juden  in  Galizien  ist  bereits  erwähnt,  1910  ist  von  der  Staatsange- 
hörigen Bevölkerung  deutscher  Umgangssprache  in  Galizien,  90  130, 
weit  mehr  als  ein  Drittel,  36  623,  römisch-katholisch,  ein  zweiter  Teil 
von  27  129  evangelisch,  erst  der  dritte  Teil  im  Eange,  25  631 
israelitisch.  Mit  Ausnahme  der  Stadt  Biala  und  ihrer  nächsten 
Umgebung  im  äußersten  Westen  des  Landes,  wo  die  Deutschen 
dichter  wohnen,  sind  sie  jedoch  auf  das  ganze  Land  verteilt; 
namentlich  im  Osten  gibt  es  verstreute  deutsche  evangelische  oder 
katholische  Ansiedlungen  bäuerlicher  Bevölkerung,  deren  Bevölkerungs- 
bewegung leider,  da  sie  nirgends  als  Mehrheit  auftreten,  von  der  Statistik 
nicht  erfasst  wird.  Im  Vergleich  zu  der  Größe  des  Landes  ist  die  Zahl 
der  deutschen  Sprachangehörigen  gering,  ein  Teil  entfällt  auf  Militär, 
darunter  viele  außerhalb  des  Landes  Geborene,  die  in  der  Statistik  als 
Zuwanderer  erscheinen.  Es  ist  erklärlich,  daß  dieser  Teil  der  Zuwan- 
derer  seine  deutsche  Umgangssprache  auch  im  fremdsprachigen  Lande 
aufrecht  erhält. 

Eine  ausführliche  übersichtliche  Statistik  nebst  Geschichte  der 
Deutschen  in  Galizien  hat  der  Bund  der  christlichen  Deutschen  in  Gali- 
zien  kurz  vor  dem  Kriegsausbruch  herausgegeben^);  auf  einer  bei- 
gegebenen Karte  sind  die  katholischen  und  evangelischen  Siedelungen 
unterschieden. 

Viel  größere  Verbreitung  hat  die  deutsche  Sprache  im  östlichsten 
Lande  Bukowina,  welches  sich  durch  die  meisten  Landessprachen 
und  das  bunteste  Völkergemisch  auszeichnet.  Von  den  drei  hauptsäch- 
lichen Landessprachen  umfaßt  die  ruthenische  38,  die  rumänische  34 
und  die  deutsche  21  von  100  österreichischen  Staatsangehörigen.  Von 
den  102  925  Juden  der  Bukowina  haben  bei  der  letzten  Volkszählung 
95  706  die  deutsche  Umgangssprache  angegeben;  aber  auch  von  den 
99  135  Eömisch-Katholischen  haben  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  50  009, 
deutsche  Umgangssprache;  die  Evangelischen  sind  fast  rein  deutsch, 
19  475  von  20  517.  Nur  die  letzteren  werden  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch des  Landes  selbstverständlich  als  deutsch  betrachtet,  während 
die  Bezeichnung  der  römisch-katholischen  Kirche,  wie  Kaindl  sagt"), 
als  polnisch  eingebürgert  ist,  obwohl  doch  mehr  deutsche  als  polnische 
Katholiken  im  Lande  leben. 


')  „Das  Deutschtum  in  Galizien",  im  Selbstverlag,  1914,  Lemberg,  Zielonagasse 
13,  besprochen  von  Pokorny  im  Heft  3/4  der  „Deutschen  Erde"  1914,  S.  72,  unter 
Hinweis  auf  die  geschichtlichen  "Werke  von  Professor  Kaindl. 

^  „Die  ethnographische  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  der  Bukowina",  im 
Augustheft  1915  von  Petermanns  Mitteilungen,  Verlag  Justus  Perthes  in  Gotha. 


I 
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Da  ein  geschlossenes  deutsches  Sprachgebiet  nicht  besteht,  ver- 
sagt die  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung,  doch  ist  die  Zuwanderung, 
wie  ich  in  der  mehrfach  erwähnten  Abhandlung  in  der  Statistischen 
Monatschrift  1914  gezeigt  habe,  entschieden  den  Deutschen  günstig,  da 
aus  einigen  gemischtsprachigen  Ländern  mehr  zugewanderte  Deutsche 
gezählt  wurden  als  in  Bezirken  deutscher  Mehrheit  Geborene. 

5.  Die  Tschechen. 

Die  Tschechen  nehmen  mit  23  vom  Hundert  der  Staatsangehörigen 
Bevölkerung  die  zweite  Stelle  unter  den  Völkern  Oesterreichs  ein,  ver- 
hältnismäßig auch  im  Rückgang,  wenn  auch  schwächer  als  die  Deut- 
schen. Von  je  1000  Tschechen  in  Oesterreich  entfallen  auf  Böhmen  659, 
auf  Mähren  290,  auf  Schlesien  28,  auf  Niederösterreich  19,  sonst  über- 
schreitet ihr  Anteil  nur  noch  in  Galizien  1  vom  Tausend,  geringe  Anteile 
kommen  überall  vor,  am  wenigsten  in  Vorarlberg  und  Salzburg.  Im  Ver- 
hältnis zur  Einwohnerzahl  des  Landes  sind  aber  die  Tschechen  (genau 
gesagt:  Staatsangehörige  tschechischer  Umgangsprache)  mit  fast  72  vom 
Hundert  in  Mähren  am  stärksten  vertreten,  während  sie  in  Böhmen 
nur  63  vom  Hundert,  in  Schlesien  24  vom  Hundert  und  in  Nieder- 
österreich nicht  einmal  4  vom  Hundert  ausmachen. 

Von  je  1000  im  Geburtslande  Anwesenden  sind  237  Tschechen, 
das  ist  um  7  mehr  als  unter  1000  der  anwesenden  Bevölkerung  überhaupt. 
Soviel  verliert  also  die  tschechische  Sprache  durch  Wanderungen  inner- 
halb Oesterreichs.  Ohne  Wanderungen  wäre  die  Mehrheit  der  tschechi- 
schen Sprache  in  Böhmen  um  4,  in  Mähren  um  22  vom  Tausend  größer. 
Das  ist  ein  Ausdruck  für  die  Wanderströmung  aus  diesen  Ländern. 
Dagegen  in  Niederösterreich  sind  von  1000  im  Lande  Geborenen  nur 
13  Tschechen  gegen  37  unter  1000  Anwesenden;  der  Unterschied  24  vom 
Tausend  gibt  die  Vermehrung  durch  zugewanderte  Tschechen,  also  den 
Gewinn  der  tschechischen  Sprache  durch  Zuwanderung  aus  anderen 
Ländern  an.  Ausser  Niederösterreich  und  den  Sudetenländern  übersteigt 
der  Anteil  der  Tschechen  an  der  Geburtsbevölkerung  des  Landes  nirgends 
1  vom  Tausend,  die  tschechischen  Minderheiten,  die  in  der  Spalte  „böh- 
misch-mährisch-slowakisch" der  Tabelle  1  oben  angegeben  sind,  z.  B. 
in  Tirol  und  Istrien  fast  5  vom  Tausend,  beruhen  auf  Zuwanderung, 
meist  von  Militärpersonen.  Von  1900  bis  1910  hat  sich  nämlich  die  Zahl 
der  Tschechen  in  Tirol  um  2500  erhöht,  bis  auf  4195,  davon  3744 
Militärpersonen;  in  Istrien  um  1361,  bis  auf  1807,  davon  1183  Militär- 
personen. Auch  in  Oberösterreich,  Galizien  und  Dalmatien  bildet  das 
Militär  weit  über  die  Hälfte  der  als  anwesend  gezählten  Tschechen. 

/ 
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Bis  zur  Volkszählung  1910  haben  die  Tschechen  in  Böhmen  um 
7,93  vom  Hundert  der  tschechischen  Bevölkerung  1900  zugenommen, 
gegen  nur  7,05  der  gesamten  Bevölkerung  österreichischer  Staatsange- 
hörigkeit, in  Mähren  um  8,20  gegen  7,61,  in  Schlesien  um  23,30  gegen 
11,71.  In  den  beiden  vorausgegangenen  Jahrzehnten  galt  dieses  Ver- 
hältnis jedoch  nicht  immer,  zeitweilig  war  die  Vermehrung  der  Deutschen 
in  jedem  der  drei  Länder  stärker  als  diejenige  der  Tschechen.  Das  heißt, 
in  den  Ländern,  wo  die  Tschechen  in  großer  Anzahl  zu  Hause  sind, 
stellen  sie  auch  eine  stärkere  Bevölkerungsvermehrung  als  die  Deutschen. 
In  Niederösterreich  dagegen  hat  die  Zahl  der  Tschechen  nach  einer  beson- 
ders lebhaften  Steigung  der  Neunzigerjahre  im  letzten  Jahrzehnt  um 
10  639  oder  8  vom  Hundert  abgenommen,  das  ist  bei  weitem  nicht  soviel 
als  die  Zuwanderung  nach  diesem  Lande  im  Jahrzehnt  1901/1910  gegen- 
über dem  vorausgegangenen  Jahrzehnt  abgenommen  hat  (aus  dem  tat- 
sächlichen Zuwachs  nach  Abzug  des  Geburtenüberschusses  berechnet: 
185  407  —  158  872  =  26  535).  Die  Mehrzuwanderung  aus  den  Sudeten- 
ländern nach  Niederösterreich,  die  überwiegend  Tschechen  betrifft 
(Ueberschuß  der  Zuwanderung  über  die  Gegenrichtung,  berechnet  aus 
der  Gebürtigkeit  der  anwesenden  Bevölkerung),  hatte  im  Jahrzehnt 
1891/1900  zusammen  54  544,  im  folgenden  Jahrzehnt  dagegen  nur  32  196 
betragen,  also  um  22  348  weniger.  Die  Abnahme  der  Tschechen  in 
Niederösterreich  ist  somit  ganz  aus  der  verminderten  Zuwanderung  zu 
erklären,   ohne  eine  vermehrte  Eindeutschung  zu  beweisen-^). 

Daß  die  Tschechen  wie  schon  seit  langer  Zeit,  auch  in  den  letzten 
Jahren  noch  durch  ihren  Volksüberschuß  den  Zuwachs  der  Stadt  Wien 
zum  großen  Teile  bestreiten,  folgt  daraus,  daß  nach  der  Zählung  1910 
von  der  Wiener  Bevölkerung  fast  '^1^^  aus  den  in  der  Mehrheit  tschechi- 
schen Sudetenländern  stammte,  indem  von  der  Gesamtzahl  2  031  421  aus 
Böhmen  gebürtig  waren  255  869  oder  12,6  vom  Hundert,  aus  Mähren 
211289  oder  10,4  vom  Hundert,  aus  Schlesien  32  114  oder  1,6  vom 
Hundert,  zusammen  24,6  vom  Hundert.  Aus  Bezirken  tschechischer 
Mehrheit  stammen  darunter  aus  Böhmen  201  886,  aus  Mähren  137  445, 
aus  Schlesien  2403;  von  diesen  ist  also  tschechische  Abstammung  als 
wahrscheinlich  anzunehmen,  das  sind  zusammen  341  734  Personen.  Da- 
gegen sind  in  Wien  aus  diesen  drei  Ländern  gebürtige  75  000,  also 
weniger   als    ^1^^    der   aus   tschechischen   Bezirken    Zugewanderten,     mit 


')  [Jeber  die  Wanderungen  siehe  des  Verfassers  "Werk:  Volksvermehrung,  Binnen- 
wanderung und  Umgangssprache  in  Oesterreich,  Brunn  1914,  Friedr.  Irrgang,  dann 
die  Aufsätze  über  diesen  Gegenstand  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913  und  1914. 
Zahlen  sind  dem  1.  und  2.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Sta- 
tistik entnommen. 
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tschechischer  Umgangssprache  gezählt  worden;  die  übrigen  haben  ent- 
weder erst  in  Wien  die  deutsche  Sprache  angenommen  oder  stammen 
aus  der  deutschen  Minderheit  der  Geburtsbezirke. 

Die  Anziehungskraft  der  Stadt  Wien,  dargestellt  nach  deni  Anteile 
der  in  jedem  Bezirke  Geborenen,  die  in  Wien  1910  als  anwesend  gezählt 
worden  sind-'),  reicht  nach  Süden  und  Westen  über  Niederösterreich 
hinaus  nur  mit  verminderter  Stärke  in  deutsche  Bezirke  von  Nordsteier- 
mark und  Oberösterreich,  dagegen  nach  Norden  und  Nordwesten  mit 
über  ^/lo  der  Geburtsbevölkerung  weit  nach  Mähren  und  Böhmen  hinein 
bis  nahe  an  den  Böhmerwald,  und  umfaßt  gerade  tschechische  Gegenden 
dieser  Länder.  Erst  im  fernen  Westböhmen,  Nordmähren  und  West- 
schlesien sind  wieder  deutsche  Bezirke,  doch  meist  schon  in  minderer 
Stärke,  beteiligt. 

Die  Binnenwanderung  bildet  aber  nur  für  Mähren  einen  großen 
Teil  des  Verlustes,  der  im  Jahrzehnt  1901—1910  :  43  657,  davon  35  701 
allein  an  die  Stadt  Wien  betragen  hat,  gegenüber  einem  Auswanderungs- 
verluste von  50  271.  Böhmen  verlor  dagegen  in  diesem  Jahrzehnt  durch 
Binnenwanderung  nur  12  161,  aber  durch  Auswanderung  159  352  Men- 
schen. Diese  Zahlen  sind  höher  als  diejenigen  des  Jahresdurchschnittes 
1891 — 1900,  die  überwiegende  Volksabgabe  an  Wien  und  Niederöster- 
reich ist  noch  immer  im  Wachsen,  wenn  auch  die  Stärke  dieses  Wachs- 
tums seit  den  Neunziger  jähren  nachgelassen  hat.  Die  Wanderströmung 
aus  den  Sudetenländern  nach  Wien  dauert  aber  schon  viele  Jahrzehnte^) 
an  und  hat  dahin  geführt,  daß  ein  großer  Teil  der  Wiener  Familien- 
namen tschechische  Abstammung  verrät,  während  ihre  Träger  nur  noch 
die  deutsche  Sprache  beherrschen.  Danach  würde  es  scheinen,  als  ob  das 
tschechische  Volk  eine  unerschöpfliche  Quelle  des  Nachwuchses   wäre. 

Doch  zeigt  die  Geburtenziffer  der  Tschechen  die  gleiche  Neigung 
nach  abwärts  wie  diejenige  der  Deutschen  in  Oesterreich^)  und  hält 
auch  nur  wenig  höher  als  diese.  Sie  sank  von  34  im  Jahre  1901  auf 
wenig  über  29  im  Jahre  1910,  gleich  wie  die  Ziffer  der  Deutschen  mit 
geringen  Schwankungen.  Im  Durchschnitt  der  Jahre  1908 — 1912  hatte 
das  tschechische  Sprachgebiet  Geburtenziffern  über  30  auf  1000  Ein- 
wohner^) nur  in  einigen  schon  gemischtsprachigen  Bezirken  des  Böhmer- 
waldes und  dann  von  der  Mitte  der  böhmisch-mährischen  Grenze  gegen 


')  Karte  im  Oesterreichischen  Statistischen  Handbucli  1913,  und  im  2.  Heft  des 
1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichisclien  Statistik. 

*)  Darüber  siehe  auch  "Waber,  a.  a.  0.,  S.  636  ff. 

^)  Darüber  Galasso  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913,  S.  410. 

*)  Karte  zum  3.  Heft  des  8.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik 
und  im  Oesterr.  Statist.  Handbuche  1914. 
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Osten  zunehmend  mit  den  höclisten  Ziffern  längs  der  ungarischen  Grenze 
(mährische  Slowakei)  und  in  Ostschlesien  (Bezirk  Friedek  im  Ostrauer 
Kohlengebiete).  Damit  erklärt  sich  die  günstigere  natürliche  Volks- 
vermehrung der  mährischen  und  schlesischen  Tschechen,  während  sie 
sich  in  Böhmen,  wie  bereits  früher  ausgeführt,  durchschnittlich  kaum 
von  den  Deutschen  unterscheiden.  Damit  stimmt  auch  die  in  der  obigen 
Tabelle  4  dargestellte  Haushaltverteilung  überein,  die  nur  in  Mähren 
und  Schlesien  der  tschechischen  Volksvermehrung  günstiger  ist  als  der 
deutschen.  Nur  in  der  Säuglingssterblichkeit  werden  die  Tschechen  von 
den  Deutschen  so  stark  übertroffen,  dass  der  Aufwuchs  auch  in  Böhmen 
noch  auf  tschechischer  Seite  zahlreicher  ist. 

Die  Volksvermehrung  ist  mit  der  Volksbildung  in  Zusammenhang 
gebracht  worden,  indem  minder  gebildete  Völker  höhere  Geburtenzahlen 
aufweisen  als  die  Völker  mit  der  höchsten  Kultur.  Dafür  sind  oft  als 
Beispiele  Rußland  und  die  Balkanstaaten  auf  der  einen,  Westeuropa 
auf  der  anderen  Seite  angeführt  worden.  Wenn  nun  die  Bildungsstufe 
an  dem  der  Statistik  zugänglichen  Maße  der  Kenntnis  des  Schreibens 
und  Lesens^)  gemessen  wird,  so  ist  zwischen  Tschechen  und  Deutschen 
in  Oesterreich  nur  ein  ganz  geringer  Unterschied  vorhanden.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Zahl  der  Analphabeten  unter  den  Tschechen  niedriger 
als  unter  den  Deutschen  ganz  Oesterreichs,  2,38  von  100  über  10  Jahre 
alten  Personen  gegen  3,12  bei  den  Deutschen.  Die  letztere  Verhältnis- 
zahl ist  aber  auf  einige  ungünstiger  dastehende  Gegenden  der  Alpen- 
länder (Obersteiermark  mit  dem  östlichen  Kärnten)  zurückzuführen,  in 
den  Sudetenländern  ist  die  Verhältnisziffer  der  Deutschen  etwas  günsti- 
ger als  diejenige  der  Tschechen:  2,19  gegen  2,34.  Der  Unterschied  ist 
aber  ganz  unbedeutend,  so  daß  gar  keine  Wirkung  des  Bildungsgrades 
auf  die  Volksvermehrung  im  Vergleiche  zwischen  Tschechen  und  Deut- 
schen angenommen  werden  kann. 

In  der  Berufsverteilung  (siehe  die  obige  Tabelle  2)  stehen  die 
Tschechen  den  Deutschen  am  nächsten  in  der  geringen  Vertretung  der 
Land-  und  Forstwirtschaft,  sie  übertreffen  die  Deutschen  durch  hohe  Be- 
setzung der  Berufsklasse  Industrie  und  Gewerbe,  weil  für  diese  der 
Durchschnitt  durch  die  Alpenländer  herabgedrückt  und  für  die  Tschechen 
durch  die  industriereichen  Sudetenländer  gehoben  wird. 


^)  Darüber  näheres  in  der  Abhandlung  von  Rom,    „Der  Bildungsgrad  der  Be- 
TÖlkerung  Oesterreichs",  in  der  Statistischen  Monatschrift  1914,  S.  637. 
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6.  Die  Polen. 

Der  drittstärkste  Volksstamm  Oesterreichs  sind  die  Polen,  deren 
Anteil  an  der  Staatsangehörigen  Gesamtbevölkerung  Oesterreichs  1910 
auf  17,77  vom  Hundert  gestiegen  ist,  und  zwar  von  14,86  im  Jahre  1880 
ziemlich  regelmäßig  in  jedem  Jahrzent  um  rund  1  vom  Hundert.  Die 
Zunahme  seit  1880  mit  1  729  450  macht  von  der  Gesamtzunahme  der 
Einwohnerzahl  Oesterreichs  6  426  614  weit  über  ''■j^  aus,  während  der  An- 
teil der  Polen  insgesamt  nicht  viel  über  ^/g  beträgt. 

Die  Polen  kommen  in  nennenswerter  Anzahl  nur  in  drei  Ländern 
vor,  nämlich  sie  bilden  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  Galiziens,  beinahe 
^/g  der  Bevölkerung  Schlesiens  und  4^/2  vom  Hundert  der  Bevölkerung 
der  Bukowina;  in  den  übrigen  Ländern  bleibt  ihre  Zahl  weit  unter  1  vom 
Hundert.  Abgesehen  von  den  12  848  größtenteils  aus  Galizien  zu- 
gewanderten Polen  des  Bezirks  Mährisch  Ostrau  kann  sich  somit  die  Be- 
sprechung auf  die  genannten  drei  Länder  beschränken. 

In  Schlesien  mit  4,7  von  100  österreichischen  Polen  ist  ihr  An- 
teil an  der  Bevölkerung  1910  nahezu  gleich  hoch  wie  vor  60  Jahren^), 
nach  einem  Abstiege  1880  und  Aufstiege  1900.  Sie  hatten  sich  von  1880 
bis  1900  auf  Kosten  der  beiden  anderen  Völker  ausgebreitet,  seitdem 
mußten  sie  der  weit  stärkeren  Vermehrung  der  Tschechen  weichen,  ob- 
gleich in  den  Bezirken  mit  polnischer  Mehrheit  der  Geburtenüberschuß 
1911 — 1913  im  Durchschnitt  15,40  auf  1000  Einwohner  betrug,  also 
noch  etwas  höher  war  als  derjenige  der  Tschechen.  Die  Sprachen- 
mischung in  den  schlesischen  Bezirken  ändert  sich  eben  rasch,  auch  die 
Mehrheitsverhältnisse,  denn  von  den  12  Gerichtsbezirken  mit  Zunahme 
der  Polen  liegt  keiner  im  polnischen  Sprachgebiete,  während  umgekehrt 
die  Bezirke  mit  größter  Abnahme  der  Polen  im  polnischen  (Freistadt) 
und  tschechischen  Sprachgebiete  (Polnisch  Ostrau)  liegen. 

Für  die  Gesamtheit  der  Polen  geben  aber  die  Veränderungen 
Schlesiens  keinen  Ausschlag  neben  Galizien,  das  94  vom  Hundert  aller 
österreichischen  Polen  umfaßt.  Hier,  wo  sie  geschlossen  den  Westen  des 
Landes  und  im  übrigen  vorwiegend  die  Städte  bewohnen,  ist  der  Sitz 
ununterbrochenen  Anstieges  der  Verhältniszahl,  im  Lande  allein  von  41 
im  Jahre  1846^)  (bei  getrennter  Zählung  der  Juden  mit  6,9  vom  Hundert; 
mit  Einrechnung  der  Juden  wären  das  aber  auch  nicht  einmal  48)  und 
51  im  Jahre  1880  auf  mehr  als  58  vom  Hundert  im  Jahre  1910).  Auf 
eine  Ursache  des  PolenzuwEichses  ist  bereits  früher  hingewiesen  worden, 


1)  Nach  Waber,  a.  a.  0.,  S.  706. 
5)  Nach  "Waber  a.  a.  0.,  S.  707. 
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das  ist  der  Abfall  der  Juden  von  der  deutschen  und  Uebergang  zur  pol- 
nischen Umgangssprache. 

Die  Zahl  der  Juden  in  Galizien  war  1851  mit  312962  festgestellt 
worden^),  die  Zahl  der  Deutschen  in  Galizien  mit  rund  93  387.  Im  Jahre 
1880  sind  die  Juden  bei  der  Sprachenzählung  nicht  mehr  ausgeschieden, 
dafür  aber  war  die  Zahl  der  Deutschen  324  336,  also  um  mehr  als  230  000 
gestiegen,  um  dann  bis  1910  wieder  auf  90  130  zu  sinken.  Unter  den 
letzteren  sind  25  631  Juden  mitgerechnet,  denen  808  327  Juden  pol- 
nischer Umgangssprache  gegenüberstehen.  Die  Zahl  der  Deutsch  sprechen- 
den Juden  muß  daher  1880  mehr  «als  230  000  betragen  haben,  selbst  wenn 
seitdem  bei  den  christlichen  Deutschen  Galiziens  eine  starke  Vermin- 
derung angenommen  würde.  Um  mindestens  200  000  muß  die  Zahl  der 
Juden  deutscher  Sprache  seit  1880  abgenommen  haben. 

Außer  den  Juden  ist  auch  eine  große  Zahl  Ruthenen  im  Laufe  der 
Jahre  zur  polnischen  Umgangssprache  übergegangen.  Das  beweist  ein 
Vergleich  der  Zunahme  beider  Völker  mit  der  Bevölkerungsbewegung  der 
nach  Sprachengruppen  getrennten  Bezirke. 

Polen  Ruthenen 

3058400  2549  707 

3509183  2  835674 

3982033  3080443 

4672500  3208092 

Polen  Ruthenen 

450783  (14,747,)^)  285967  (11,227„) 

472850  (13,G67o)2)  244769  (  8,42  7^) 

690467  (17,34 7„) 2)  127  649  (  4,147o). 

Danach  würde  es  scheinen,  als  ob  die  Polen  eine  viel  kräftigere  natür- 
liche Vermehrung  hätten  als  die  Ruthenen,  deren  Vermehrung  immer  ge- 
ringer wird.  Da  die  Polen  zum  weitaus  größten  Teile  der  römisch-katholi- 
schen, die  Ruthenen  fast  ausschließlich  der  griechisch-katholischen  Kirche 
angehören,  läßt  die  Zunahme  der  Bevölkerung  nach  Religionsbekennt- 
nissen geordnet  einen  Vergleich  zu.   Daraus  ergibt  sich  nun: 


Volkszählungsergebnis  1880: 

1890: 

„         1900: 

1910: 


Zunahme  1881—1890 
1891—1900 
1901—1910 


Zunahme  1881—1890 

„         1891—1900 

1901—1910 


römisch-katholisch 
282453  (10,40  7J 
348195  (11,62  7„) 
385944  (11,547,) 


griechisch-katholisch 
280041  (ll,167o) 
318678  (ll,427o) 
270486  (  8,70 7o) 


0  Nach  Waber  a.  a.  0.,  S.  706. 

2)  Die  Deutschen  haben  von  1881—1890 :  96  736  oder  29,83  vom  Hundert,  offen- 
bar meist  Juden,  zugunsten  der  Polen  an  Zahl  verloren,  von  1891 — 1900:  15  848  oder 
6,96  V.  H.,  1901—1910:  122313  oder  57,68  v.  H. 
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Danach  war  die  Vermehrung  der  griechisch-katholischen  Ruthenen 
noch  in  den  Achtzigerjahren  stärker  als  diejenige  der  römisch-katholischen 
Polen,  in  den  Neunzigerjahren  nur  wenig  schwächer,  im  ersten  Jahrzehnt 
des  neuen  Jahrhunderts  zwar  wesentlich  schwächer,  aber  doch  in  einem 
Abstände  von  nicht  einmal  3  vom  Hundert,  während  nach  der  Sprachen- 
zählung die  Vermehrung  der  Polen  mehr  als  das  Vierfache  betragen 
haben  sollte.  Wie  unsinnig  dieses  Ergebnis  wäre,  folgt  daraus,  daß  die 
hohe  Geburtenziffer  40  auf  1000  Einwohner  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1908 — 1912^)  neben  einigen  wenigen  Bezirken  im  Westen  an  der  Weichsel 
gerade  im  ruthenischen  Osten  des  Landes  geschlossen  auftritt,  allerdings 
auch  mit  größerer  Säuglingssterblichkeit  verbunden,  so  daß  schließ- 
lich die  natürliche  Vermehrung  der  Bevölkerung  im  Westen  und  Osten 
des  Landes  nicht  sehr  verschieden  ist. 

Die  nebeneinander  laufenden  Zahlen  der  Religionen  und  aus- 
einanderstrebenden der  Sprachen  beweisen  aber  um  so  weniger  eine  er- 
heblich stärkere  Vermehrung  der  Polen,  als  bei  der  Zählung  1910  im 
Lande  235  328  griechisch-katholische  Polen  gezählt  wurden,  denen  nur 
42  822  römisch-katholische  Ruthenen  gegenüberstehen.  Es  liegt  nahe, 
den  Unterschied  von  fast  200  000  durch  Zählung  von  Ruthenen  mit  pol- 
nischer Umgangssprache  zu  erklären.  Die  Veränderung  läßt  sich  nicht 
streng  nachweisen,  weil  bei  der  Volkszählung  1900  die  Römisch-Katho- 
lischen  und  Griechisch-Katholischen  nur  in  einer  Summe  nach  Sprachen 
getrennt  ausgewiesen  sind. 

Es  gibt  aber  andere  Beweise  dafür,  daß  die  polnische  Volksver- 
mehrung der  ruthenischen  nicht  überlegen  ist.  Die  oben  angeführten  Zahlen 
sind  sämtlich  aus  den  Volkzählungsergebnissen  hergeleitet,  bieten  also 
das  Endergebnis  der  natürlichen  Vermehrung  und  der  Wanderbewegung. 
Wenn  die  natürliche  Vermehrung  bei  den  Ruthenen  stärker  ist  als  bei 
den  Polen,  dann  müßte  auch  die  Abwanderung  größer  sein,  um  zu  dem 
gleichen  Endergebnis  zu  kommen.  Gerade  das  Gegenteil  trifft  zu.  Von 
den  Bezirken  überdurchschnittlichen  Geburtenüberschusses  (über  16,37 
von  1000  Einwohnern)  in  den  Jahren  1901 — 1910  haben  18  eine  polnische 
und  20  eine  ruthenische  Mehrheit,  von  den  Bezirken  überdurchschnitt- 
lichen Geburtenüberschusses  1912  (aus  der  Statistik  der  Bevölkerungs- 
bewegung) haben  19  eine  polnische,  29  eine  ruthenische  Mehrheit.  Dagegen 
haben  die  36  polnischen  Bezirke  mit  Mehrabwanderung  im  Jahrzehnt 
1901 — 1910  eine  durchschnittliche  Mehrabwanderung  von  10,67  vom 
Hundert,  die  38  ruthenischen  nur  7,50.    Mehrzuwanderung  kommt  nur 


*)  Karte   im  3,  Heft  des  8.  Bandes   Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik 
und  im  Oesterreicliischen  Statistischen  Handbuch  1914. 

Hecke,  Die  Verschiedenheit  in  Oesterreich.  4 
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bei  4  polnischen  Bezirken  (darunter  den  2  Hauptstädten)  und  4  Bezirken 
ruthenischer  Mehrheit  vor.  Gerade  die  Bezirke  mit  der  größten  Mehr- 
abwanderung und  Auswanderung,  Dabrowa,  Gorlice,  Kolbuszowa, 
Krosno,  Lancut,  Mielec,  Pilzno,  Ropczyce,  Strzyzow,  Tamobrzeg,  liegen 
im  rein  polnischen  Sprachgebiete,  außer  ihnen  hat  nur  der  Bezirk  Lisko 
mit  ruthenischer  Mehrheit  69  vom  Hundert  eine  ähnlich  starke  Ab- 
wanderung. 

Also  die  natürliche  Volksvermehrung  ist  im  überwiegend  rutheni- 
schen  Osten  kräftiger,  die  Abwanderung  (vorwiegend  Auswanderung) 
im  rein  polnischen  Westen  des  Landes,  und  doch  gewinnt  die  polnische 
Sprache  so  auffallend  an  Raum!  Nicht  nur  die  Wanderung  im  Innern 
des  Landes  gereicht  den  Polen  zum  Vorteil,  indem  mehr  Polnisch 
Sprechende  als  in  überwiegend  polnischen  Bezirken  Geborene  gezählt 
worden  sind  (das  könnte  ja  nur  in  Zuwanderungsbezirken,  wie  Drohobycz, 
Stanislau  und  Turka  nebst  den  Hauptstädten  und  ihrer  Umgebung  auf 
die  Zahlen  einwirken) ;  auch  in  Abwanderungsbezirken  nimmt  die  Zahl  der 
Ruthenen  verhältnismäßig  ab,  offenbar  infolge  der  Anziehungskraft  des 
im  Lande  herrschenden  Volkes. 

Nach  Galasso^)  ist  der  Geburtenrückgang  der  Polen  demjenigen 
der  Tschechen  gleich  steil  geneigt,  in  den  rein  polnischen  Bezirken 
(^/lo  polnisch,  das  ist  der  größte  Teil  der  Bezirke  polnischer  Mehrheit) 
ist  er  von  mehr  als  41  in  den  Jahren  1901  und  1902  auf  36  und  35  in 
den  Jahren  1910  und  1911  gesunken,  in  derselben  Neigung  von  rund 
40  auf  rund  34  auch  in  den  Bezirken  mit  7  bis  8  Zehntel  Polen.  In 
fast  allen  Sprachmehrheitsgruppen  hält  sich  die  polnische  Geburtlichkeits- 
ziifer  niedriger  als  die  ruthenische.  Im  ganzen  aber  ist  die  natürliche 
Volksvermehrung  auch  der  Polen  den  Tschechen  und  Deutschen  überlegen, 
sowohl  die  Geburtenziffern  als  auch  die  Geburtenüberschüsse  Galiziens 
hoch  über  dem  Staatsdurchschnitt. 

Die  geringe  Zahl  der  36  217  Polen  in  der  Bukowina  (davon 
allein  14  893  in  der  Landeshauptstadt  Czemowitz)  ist  nur  durch  ihre 
unter  allen  Völkern  dieses  Landes  stärkste  Zunahme  seit  1900  bemerkens- 
wert. Die  polnische  Sprache  ist  auch  hier  bei  den  Juden  im  Vordringen, 
von  171  polnisch  sprechenden  Juden  im  Jahre  1900  auf  1177  im  Jahre 
1910.  Da  in  der  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  keine  Sprachen 
unterschieden  werden  und  die  sprachliche  Mischung  der  Bezirke  keinen 
Schluß  zuläßt,  ist  die  natürliche  Vermehrung  nicht  von  der  Zuwanderung 
trennbar. 


^)  Der  Geburtenrückgang  in  Oesterreich,  in  der  Statistischen  Monatschrift  1913, 
S.  405. 
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Die  Polen  waren  also  bis  zum  Kriege  trotz  Geburtenrückganges 
und  starker  Auswanderung  überall  in  Oesterreich  im  Zunehmen,  in  Gali- 
zien  durch  Aufsaugung  von  Ruthenen  und  Zuzählung  der  Juden,  in  den 
anderen  Ländern  durch  Abwanderung  aus  Galizien.  Es  ist  nicht  not- 
wendig, die  eheliche  Fruchtbarkeit  zu  untersuchen,  wie  dies  in  Preußen 
geschehen  ist^)  und  wofür  die  sprachlich  getrennten  Behelfe  in  Oester- 
reich fehlen,  denn  die  Polen  nehmen  in  dem  einzig  maßgebenden  Lande 
Galizien  die  Stellung  des  höher  stehenden,  reicheren,  herrschenden  Volkes 
ein,  nicht  wie  in  Preußen  des  anspruchslosen  Arbeitervolkes.  Dieser  ihrer 
Stellung  entspricht  bei  reichlicher  natürlicher  Vermehrung  im  Vergleich 
zu  Westösterreich,  gegenüber  den  Ruthenen  ihr  Vorsprung  im  Geburten- 
rückgang und  die  Volksergänzung  durch  Aufsaugung  namentlich  der  in 
die  Städte  zuziehenden  ruthenischen  Bevölkerung.  Beweis  dessen  ist  der 
in  der  Stadt  Lemberg  gegenüber  dem  ganzen  Land  Galizien  starke  Ge- 
winn der  polnischen  Sprache  aus  der  galizischen  Geburtsbevölkerung  von 
Bezirken  ruthenischer  Mehrheit^).  Während  sich  im  ganzen  Lande  Gali- 
zien die  Zahlen  der  in  polnischen  Bezirken  Geborenen  zu  denen  der  in 
ruthenischen  Bezirken  Geborenen  verhalten  wie  47  :  53,  die  mit  polnischer 
Umgangssprache  Gezählten  dagegen  zu  den  mit  ruthenischer  Umgangs- 
sprache Gezählten  wie  58  :  40,  verschärft  sich  das  Verhältnis  in  Lemberg: 
nach  der  herrschenden  Sprache  des  galizischen  Geburtsbezirkes  ist  das 
Verhältnis  der  Polen  zu  den  Ruthenen  67  :  33,  dagegen  86  :  10  nach  der 
Umgangssprache  der  in  Lemberg  anwesenden  in  Galizien  Geborenen. 
128  646  Einwohner  Lembergs  sind  in  Bezirken  polnischer  Mehrheit 
geboren,  aber  166  367  in  Galizien  geborene  österreichische  Staatsange- 
hörige sind  mit  polnischer  Umgangssprache  gezählt  worden,  das  ist  um 
37  721  mehr.  64  045  Einwohner  Lembergs  sind  in  Bezirken  ruthenischer 
Mehrheit  geboren,  aber  nur  21  166,  also  um  22  879  weniger,  sind  unter 
den  landesgebürtigen  Oesterreichern  in  Lemberg  mit  ruthenischer  Um- 
gangssprache gezählt  worden.  In  Krakau  schrumpfen  die  6073  in  Be- 
zirken ruthenischer  Mehrheit  Geborenen  fast  ganz  auf  589  anwesende 
Ruthenen  zusammen.  Es  ist  ja  richtig,  daß  unter  den  in  Bezirken  rutheni- 
scher Mehrheit  Geborenen  auch  die  der  dortigen  Minderheit  entstammen- 
den abgewanderten  Polen  inbegriffen  sind,  allein  der  Gegensatz  ist  doch 
zu  grell,  um  nicht  einen  Schluß  auf  Entledigung  der  ruthenischen  zu- 
gunsten der  in  den  Städten  herrschenden  polnischen  Sprache  zuzulassen. 


^)  Band  188  der  Preußischen  Statistik,  S.  75,  auch  angeführt  bei  Mombert, 
Studien  zur  Bevölkerungsbewegung  in  Deutschland,  Karlsruhe  1907,  S.  224. 

^  Die  folgenden  Zahlen  nach  der  Volkszählung  1910  sind  dem  mehrfach  er- 
-wähnten  Aufsatz  des  Verfassers  über  Volksvermehrung,  Binnenwanderung  und  Um- 
gangssprache in  Oesterreich,  in  der  Statistischen  Monatschrift  1914,  S.  711,  entnommen. 
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Dazu  kommt  nach,  daß  von  den  39  316  griecliiscli-katholisclien  Bewohnern 
Lembergs  nur  20  226  mit  ruthenischer,  aber  18  841  mit  polnischer  Um- 
gangssprache gezählt  worden  sind. 

Die  Annahme,  daß  höherer  Bildungsgrad  mit  schwacher  Volks- 
vermehrung zusammenhängt,  findet  in  der  Statistik  der  Kenntnis  des 
Lesens  und  Schreibens  eine  gewisse  Stütze,  indem  die  lebhaftere  natür- 
liche Vermehrung  der  Polen  gegenüber  den  Deutschen  und  Tschechen 
auf  die  größere  Analphabetenzahl  zurückgeführt  werden  kann.  Von  je 
100  über  10  Jahre  alten  österreichischen  Staatsangehörigen  polnischer 
Umgangssprache-^)  konnten  27,36  weder  schreiben  noch  lesen,  7,5  nur 
lesen,  während  die  erstere  Ziffer  bei  den  Deutschen  nur  3,12,  bei  den 
Tschechen  2,38  beträgt.  Kenntnis  des  Lesens  allein  kommt  bei  diesen 
beiden  Völkern  nur  mit  dem  Anteile  von  weniger  als  1  vom  Hundert  vor. 
Die  entsprechenden  Ziffern  der  Polen  für  die  Karpathenländer  allein  sind 
noch  etwas  höher,  28,40  und  7,67,  das  heißt  unter  den  in  andere  Länder 
abgewanderten  Polen  gibt  es  weniger  Analphabeten  als  unter  den  im 
Lande  verbliebenen,  eine  ganz  natürliche  Erscheinung  bei  der  bekannten 
Wanderbeweglichkeit  der  gebildeteren  Bevölkerung.  Die  Zahlen  sind  aber 
dank  der  fortschreitenden  Schulbildung  im  Sinken^),  denn  unter  den  elf- 
bis  zwanzigjährigen  männlichen  Personen  der  Karpathenländer  ist  die 
Verhältniszahl  der  des  Lesens  und  Schreibens  Kundigen  schon  auf  84, 
unter  den  weiblichen  auf  81  gestiegen,  mit  dem  höheren  Alter  nimmt  sie 
ab,  um  im  Alter  von  über  70  Jahren  mit  28,71  unter  den  Männern,  19,76 
unter  den  Frauen  die  niedrigste  Bildungsstufe  zu  erreichen  (im  Durch- 
schnitte aller  Altersstufen  63,93  von  Hundert). 

Wenn  die  Volksschulbildung  als  Maß  für  die  Kultur  gelten  kann, 
dann  stützt  die  steigende  Zahl  der  des  Lesens  und  Schreibens  Kundigen 
die  Ansicht,  daß  steigende  Bildung  eine  der  Ursachen  des  gleichzeitigen 
Geburtenrückganges  sei. 

In  der  Berufsverteilung  (siehe  oben  Tabelle  2)  nehmen  die  Polen 
allgemein  eine  Mittelstellung  ein,  jedoch  übertreffen  sie  die  Tschechen  weit- 
aus in  der  stärkeren  Besetzung  der  Berufsklasse  Handel  und  Verkehr,  in 
welcher  sie  fast  den  durch  die  Stadt  Triest  gehobenen  Durchschnitt  der 
Italiener  erreichen.  Die  Ursache  ist  die  Zurechnung  der  Juden  in  Gali- 
zien  mit  ihrer  weit  überwiegenden  Betätigung  im  Handel  und  Verkehr. 
Das  zeigt  schon  ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Ziffern  der  Volks- 
zählung 1900,  nach  welcher  von  1000  Polen  nur  112  dieser  Berufsklasse 
angehört  hatten,  gegen  144  im  Jahre  1910. 

')  ZaUenangaben  nach  Rom  a.  a.  0.,  S.  635  und  637. 

2)  Zeichnung  im  3.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Sta- 
tistik, S.  21*. 
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Tabelle  5.     Die  Polen  und  Rnthenen  nach  der  sozialen 
Gliederung  der  Haushaltungen  1910^). 


Polen  in 

Ruthenenin 

Stellung  im  Haushalte 

Schlesien     Galizien 

Bukowina 

Galizien 

Bukowina 

je  100  Sprachangehörige  ghedern  sich  nach  der 
Stellung  im  Haushalte 

Haushaltungsvorstände  ^)    .     .     . 

Ehegattinnen 

Kinder           

20,17 
15,82 
48,22 
4,85 
0,33 
1,47 
4,24 
2,37 
0,99 

19,30 
16,37 
51,29 
7,03 
0,11 
1,60 
1,60 
0,74 
0,80 

21,64 
16,56 
44,54 
5,80 
0,57 
4,24 
1,65 
1,79 
1,03 

19,31 

16,01 

50,43 

11,14 

0,05 

0,42 

1,12 

0,22 

0,39 

22,67 
17,74 

48,46 

Sonstige  Familienangehörige 

Pflegekinder 

Dienstboten 

Landw.  und  gew.  Gesinde     .     . 
Aftermieter ^),  Bettgeher    .     .     . 
Sonstige  im  Haushalte  .... 

6,10 
0,19 
1,42 
1,20 
0,46 
0,58 

Zusammen  HaushaltsmitgUeder*) 
Zivilpersonen  in  Anstalten     .     . 
Militär 

98,46 
0,95 
0,59 

98,84 
0,66 
0,50 

97,82 
1,51 
0,67 

99,09 
0,27 
0,64 

98,82 
0,68 
0,50 

Die  in  der  Tabelle  5  dargestellte  Haushaltungsgliederung  zeigt 
trotz  höherer  Kinderza,hl  in  Galizien  die  Polen  etwas  im  Nachteil  gegen- 
über den  Ruthenen,  die  über  mehr  sonstige  Familienangehörige,  aber 
weniger  Dienstboten,  Gesinde,  Aftermieter,  Pflegekinder  und  Anstalts- 
insassen verfügen.  In  Schlesien  stehen  die  Polen  hinter  den  Tschechen 
(Tabelle  4)  zurück. 

7.  Die  Ruthenen. 

An  Volkszahl  stehen  die  Ruthenen  oder  Ukrainer  in  Oesterreich 
den  Polen  am  nächsten,  sie  zählen  3  518  854,  davon  3  208  092  oder  91 
vom  Hundert  in  Galizien,  305  101  oder  nicht  ganz  9  vom  Hundert  aller 
österreichischen  Ruthenen  in  der  Bukowina.  In  den  übrigen  Ländern 
sind  ihre  Anteile  weit  unter  1  vom  Hundert.  Sie  sind  auch  nirgends  das 
herrschende  Volk,  denn  in  Galizien  zählen  sie  nur  40  vom  Hundert  der 
österreichischen  Staatsangehörigen,  in  der  Bukowina  teilen  sie  (38  vom 
Hundert)  die  bedingte  Mehrheit  mit  den  Rumänen.  Sie  sind  über  den 
größeren  östlichen  Teil  Galiziens  verbreitet,  ohne  irgendwo  eine  Bezirks- 
mehrheit über  98  vom  Hundert  zu  haben;  wohl  aber  haben  sie  in  vielen 
Bezirken  nur  die  knappe  Mehrheit.  Am  schwächsten  sind  sie  in  den 
Städten  vertreten,  dem  Berufe  nach  gehören,  wie  oben  in  der  Tabelle  2 


') — *)  Siehe  die  Anmerkungen  zur  Tabelle  4  auf  Seite  37. 
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dargestellt,  nicht  weniger  als  912  von  1000  Ruthenen  der  Klasse  Land- 
und  Forstwirtschaft  an,  gegen  601  bei  den  Polen,  385  bei  den  Tschechen 
und  300  bei  den  Deutschen.  Dafür  sind  die  Ruthenen  in  den  anderen 
Berufsklassen,  wenn  von  den  nur  in  geringer  Zahl  vorkommenden  Ma- 
gyaren abgesehen  wird,  am  schwächsten  vertreten,  Sie  sind  also  das  am 
meisten  überwiegend  in  der  Urproduktion  beschäftigte  Volk.  Dabei  ist 
noch  zu  beachten,  daß  der  Großgrundbesitz  Galiziens  in  den  Händen 
der  Polen  ist,  so  daß  die  Ruthenen  fast  ganz  eine  kleinbäuerliche  oder 
landwirtschaftlich  arbeitende  Volksschichte  darstellen. 

Von  je  1000  im  Geburtslande  Anwesenden  sind  135,  von  1000  der 
Staatsangehörigen  Gesamtbevölkerung  Oesterreichs  nur  126  Ruthenen, 
der  Unterschied  9  vom  Tausend  (gleich  hoch  wie  bei  den  Polen)  bezeich- 
net den  Verlust  durch  Binnenwanderung,  indem  die  außerhalb  ihres 
Geburtsortes  Gezählten  eine  andere  Umgangssprache  angenommen  haben. 

Von  dem  Verluste  der  Ruthenen  durch  die  inneren  Wanderungen 
in  Galizien  war  schon  im  vorigen  Abschnitte  die  Rede.  Obwohl  die  Volks- 
vermehrung in  Galizien  viel  gleichmäßiger  verläuft  als  in  anderen  Län- 
dern, ist  doch  das  ganze  Gebiet  höchster  Geburtlichkeit  überwiegend 
ruthenisch.  Im  äußersten  meist  ruthenischen  Osten,  im  südlichen  Mittel- 
galizien,  das  ebenfalls  überwiegend  ruthenisch  ist,  nähert  sich  der  Ge- 
burtenrückgang allerdings  schon  dem  rein  polnischen  Sprachgebiete  West- 
galiziens,  doch  ist  die  Geburtlichkeit  noch  lange  nicht  so  tief  gesunken 
wie  in  den  westlichen  Ländern  Oesterreichs,  denn  sie  hält  sich  trotz  des 
Rückganges  noch  immer  über  40, 

Wenn  auch  die  Sterblichkeit  und  namentlich  die  Säuglingssterb- 
lichkeit in  dem  ruthenischen  Landesteile  hoch  ist,  bleibt  noch  immer  ein 
namhafter  Geburtenüberschuß,  der  den  dauernden  Volksstrom  von  Osten 
nach  Westen  in  Galizien  speist  und  auch  einen  großen  Teil  der  Aus- 
wanderung Galiziens  bewirkt. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  schwer  glaublich,  daß  die  Zahl  der 
Ruthenen  sich  im  Verhältnis  zu  den  Polen  nur  so  schwach  vermehrt  haben 
sollte.  Die  Gründe  für  Annahme  geänderter  Sprachenzählung  seit  1880 
sind  schon  oben  neben  der  scheinbar  außerordentlichen  Vennehrung  der 
Polen  besprochen. 

Wie  W  a  b  e  r  ^)  nachweist,  hat  sich  derselbe  Vorgang  bereits  nach 
der  Völkerzählung  von  1846  abgespielt.  Damals  waren  in  Galizien 
2  441  771  Ruthenen  gegen  nur  1  994  802  Polen  festgestellt  worden.  Auch 
die  Verschiebung  bis  1880  konnte  daher  als  Polnisierung  bezeichnet  wer- 
den, die  durch  geringe  wirtschaftliche  und  kulturelle  Entwicklung  der 
Ruthenen  möglich  war.   Es  soll  sogar  auf  polnischer  Seite  lange  Zeit  be- 

1)  A.  a.  0.,  S.  619. 
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hauptet  worden  sein,  daß  das  Ruthenische  nur  eine  Mundart  des  Pol- 
nischen sei.  Tatsächlich  sind  auch  1910  noch  die  Ruthenen  hinter  den 
Polen  an  Volksbildung  weit  zurückgestanden.  Von  je  100  über  10  Jahre 
alten  österreichischen  Staatsangehörigen  ruthenischer  Umgangssprache  in 
den  Karpathenländern  konnten  nur  37  schreiben  und  lesen,  2  nur  lesen, 
so  daß  61  Analphabeten  übrigbleiben.  Dasselbe  Verhältnis  gilt  auch  für 
ganz  Oesterreich,  da  die  Ruthenen  außerhalb  der  Karpathenländer  nur 
selten  vorkommen.  Die  Zahl  der  Analphabeten  wird  verhältnismäßig  nur 
von  den  Serben  und  Kroaten  mit  fast  64  vom  Hundert  übertroffen.  Aber 
die  bereits  erwähnte  Zeichnung^)  zeigt  doch  wenigstens  für  die  Ruthenen 
eine  fortschreitende  Besserung,  so  daß  auf  die  höchste  Altersstufe  der 
männlichen  Personen  mit  mehr  als  70  Lebensjahren  über  95  Analpha- 
beten, etwas  mehr  als  bei  den  Serben  und  Kroaten,  entfallen  (weiblich 
89  gegen  nur  85  bei  den  Serben  und  Kroaten);  dagegen  auf  die  jüngste 
Altersklasse  11 — 20  Jahre  männlich  nur  noch  45,  weiblich  32,  gegen  52 
und  38  bei  den  Serben  und  Kroaten.  Der  Fortschritt  wäre  noch  erfreu- 
licher, wenn  die  Analphabetenzahlen  nicht  gar  so  viel  höher  als  bei  den 
Polen  wären,  offenbar  weil  die  Polen  für  die  Volksschulbildung  ihrer 
eigenen  Sprachangehörigen  im  Lande  weit  mehr  Sorge  getragen  haben. 

Etwas  günstiger  als  in  Galizien  verläuft  die  Volksbewegung  in 
der  Bukowina,  wo  von  den  305  222  Ruthenen  nur  21  508  griechisch- 
katholisch und  274  758  griechisch-orientalisch  sind.  Hier  versagt  also  die 
Statistik  der  Religionsbekenntnisse,  weil  die  Zahl  der  griechisch-orien- 
talischen Rumänen  fast  gleich  groß  ist.  Die  Bukowina  hat  Greburten- 
überschüsse  zwischen  9  in  der  Stadt  Czemowitz  und  18  im  rumänischen 
Bezirke  Gurahumora.  Den  höchsten  Geburtenziffern  in  2  rumänischen 
Bezirken  folgen  sofort  die  nahezu  ebenso  hohen  zweier  ruthenischer  Be- 
zirke. In  der  Geburtenzahl  läßt  sich  also  für  die  Bukowina  eine  nationale 
Verschiedenheit  nicht  erkennen.  Die  Sprachenverteilung  der  in  der 
Bukowina  Geborenen  scheint,  da  sich  infolge  der  bunten  Mischung  wenig 
Festes  nachweisen  läßt,  auch  nach  Binnenwanderungen  zum  Nachteil 
der  Ruthenen  wie  der  Rumänen  und  zum  Vorteil  der  Deutschen,  Polen 
und  Magyaren  zu  sprechen.  Die  fast  ganz  der  bäuerlichen  und  ärmeren 
Volksklasse  angehörenden  Ruthenen  erleiden  tiberall  Verluste  durch  die 
Wanderung,  sogar  in  dem  Lande,  wo  sie  am  stärksten  von  allen  Völkern 
vertreten  sind. 

Von  den  Ruthenen  gelten  also  in  Oesterreich  noch  teilweise  die  Be- 
obachtungen,  welche  D  i  x   an   den   Polen   in   Preußen   gemacht  hat  ^), 


')  Im  3.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen  Statistik. 
*)  In    der   Abhandlung    „Das  Slawentum    in  Preußen",    1898,   im  15.  Band  der 
m.  Folge  der  Jahrbücher  für  Nationalökonomie,  S.  561. 
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nämlicli  daß  die  Slawen  sich  durch  außerordentlichen  Kinderreichtum 
auszeichnen,  bei  geringer  Schulbildung  dem  vermögenslosen  Arbeiter- 
stande angehören,  durch  Bedürnislosigkeit  und  niedere  Kultur  im  Kultur- 
lande vordringen.  Während  aber  die  Slawen  Preußens  sich  im  Osten  nicht 
vermindern,  dabei  im  Westen  immer  mehr  Boden  gewinnen  und  der  Ger- 
manisierung durch  regen  Nachschub  entgehen,  ist  das  in  Oesterreich  nur 
von  den  Polen  zu  beobachten  (im  mährisch-schlesischen  Kohlen-  und  Eisen- 
industriegebiete), noch  nicht  von  den  Ruthenen,  die  weder  im  eigenen 
Lande  noch  bei  weiteren  Wanderungen  ihre  Sprache  ungeschmälert  erhal- 
ten konnten. 

Kein  Volk  ist  durch  den  gegenwärtigen  Krieg  so  hart  mitgenommen 
worden  wie  die  Ruthenen,  deren  Sprachgebiet  von  Anfang  an  dem 
russischen  Einfall  ausgesetzt  war.  Für  ein  Land,  das  mehrere  Jahre 
als  Kriegsschauplatz  gedient  hat,  unter  den  Zerstörungen  mehr  als  andere 
gelitten  hat,  sind  die  Entwicklungsrichtungen  der  Bevölkerungsbewegung 
arg  gestört  worden.  Wenn  also  in  anderen  Teilen  Oesterreichs  die  Beob- 
achtungen aus  der  Volkszählung  und  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung 
wohl  auch  dauernden  Wert  für  die  Zeit  nach  dem  Ende  des  Krieges 
besitzen  dürften,  ist  von  dem  ukrainischen  Osten  nicht  ganz  dasselbe  zu 
erwarten,  die  Folgerungen  haben  nur  bedingte  Geltung,  es  wäre  ver- 
wegen, irgendeine  Voraussage  für  die  Zukunft  zu  wagen.  Höchstens 
kann  man  erwarten,  daß  die  geringe  Volksbildung  und  die  Armut  neben 
fast  ausschließlich  landwirtschaftlicher  Beschäftigung  auch  künftig  ihren 
Einfluß  ausüben  dürften.  Nur  die  Gefahr  der  Uebervölkerung,  die  immer 
neue  Scharen  zur  Abwanderung  nach  dem  Westen  gezwungen  hat,  scheint 
für  eine  gewisse  Zeit  durch  die  Menschenverluste  ausgeschaltet  zu  sein. 

8.  Die  Slowenen. 

Die  Slowenen  sind  auf  mehrere  kleinere  Länder  verteilt,  haupt- 
sächlich Krain,  wo  sie  94  vom  Hundert  der  Landesbevölkerung  aus- 
machen, in  Görz-Gradiska  fast  62  vom  Hundert,  dann  Triest,  Steiermark, 
Kärnten  und  Istrien,  anderswo  nicht  nennenswert.  Im  Durchschnitt  ganz 
Oesterreichs  haben  sie  aber  nur  einen  Anteil  von  4,48,  der  seit  1880  von 
der  Höhe  5,23  stetig  gesunken  ist,  wenn  auch  die  Grundzahl  immer 
steigt  und  nun  1  252  940  erreicht  hat.  Von  je  100  Slowenen  Oester- 
reichs entfallen  39,2  auf  Krain,  33,7  auf  Steiermark,  12,3  auf  Görz- 
Gradiska,  6,6  auf  Kärnten,  4,5  auf  Triest  und  4,4  auf  Istrien.  Es  ist 
ein  geschlossenes  Sprachgebiet  um  Krain  herum.  Aber  die  Vermehrung 
ist  ungleich  verteilt.  Die  Zahl  der  Slowenen  hat  von  1880  bis  1910  in 
Krain  um  43  612,  das  ist  nur  9,75  vom  Hundert,  zugenommen,  dagegen 
in  Triest  um  30  653  oder  117  vom  Hundert,  in  Görz-Gradiska  um  24  707 
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oder  19  vom  Hundert,  in  Istrien  um  12  130  oder  28  vom  Hundert.  In 
Steiermark  war  die  Vermehrung  schwächer,  nämlich  21  265  oder  5  vom 
Hundert,  in  Kärnten  hat  die  Zahl  in  allen  drei  Jahrzehnten  zusammen 
um  20  040  oder  fast  20  vom  Hundert  abgenommen,  ähnlich  die  an  sich 
geringfügige  Zahl  in  Niederösterreich.  Das  slowenische  Volk  ist  also  nach 
dem  Ergebnisse  der  Umgangssprachenzählung  im  Zurückweichen  von 
Norden  her  und  im  Vordringen  nach  Süden  und  Südwesten. 

Dieses  Zurückweichen  geschieht  nicht  so  sehr  durch  Verschiebung 
der  Sprachgrenze  in  Steiermark  und  Kärnten,  sondern  die  Slowenen  ver- 
lieren durch  die  Wanderungen.  Gerade  die  Gegenden  slowenischer  Um- 
gangssprache gehören  mit  Ausnahme  der  Stadt  Laibach  und  der  Bezirke 
Radmannsdorf  und  Villach  zu  den  Abwanderungsbezirken.  Die  nach 
Nordsteiermark  und  in  die  deutschen  Teile  Kärntens  wegziehenden  Slo- 
wenen verlieren  dort  nach  geraumer  Zeit  ihre  Muttersprache  und  nehmen 
die  deutsche  Mehrheitssprache  an. 

Wenn  die  Ergebnisse  der  letzten  Volkszählungen  verglichen  wer- 
den, ist  die  Zunahme  der  Slowenen  nur  in  Görz-Gradiska  und  Istrien 
gleichmäßig,  sonst  nirgends  einheitlich.  Selbst  in  Krain  war  sie  in  den 
Neunziger  Jahren  nicht  einmal  halb  so  groß  als  in  den  Achtziger  jähren 
(9033  oder  1,94  vom  Hundert  gegen  18  903  oder  4,03  vom  Hundert),  um 
dann  wieder  auf  15  676  oder  3,30  vom  Hundert  anzusteigen.  In  Steier- 
mark nimmt  der  Zuwachs  der  Slowenen  stetig  ab,  in  Kärnten  vermin- 
dern sie  sich  von  einer  Zählung  zur  anderen,  in  Triest  ist  die  Schwan- 
kung so  auffällig,  daß  die  Verläßlichkeit  der  Sprachenzählungen  ernst- 
lich bezweifelt  werden  muß.  Einer  mäßigen  Vermehrung  der  Slowenen 
in  den  Achtzigerjahren  um  1462  oder  5,57  vom  Hundert  folgt  in  den 
Neunzigerjahren  eine  starke  Abnahme  um  3046  oder  10,99,  dann  aber 
seit  1900  eine  ganz  beispiellose  Zunahme  um  32  237  oder  130,63  vom 
Hundert.  Das  läßt  sich  nur  dadurch  erklären,  daß  1900,  vielleicht  auch 
schon  früher,  zahlreiche  zugewanderte  Slowenen  einfach  mit  italienischer 
Umgangssprache  gezählt  waren,  während  1910  eine  strenge  Prüfung  der 
Sprachenangaben  der  Wahrheit  näher  kam. 

Nach  der  Volkszählung  1910  verteilen  sich  die  Sprachen^): 
von  je  1000 

Umgangs-  anwesenden      im  Lande  geborenen     - ^ ' 

1  "^ ■-. '  durch  Bin- 

Spracne                   österreichischen  Staatsbürgern  nenwanderungen 

Steiermark  l^f^tsch                      705                    685  +20 

\  slowenisch                294                    315  —  21 

Kärnten      H^^*««!^    ,  786  783  +  3 
l  slowenisch               212                   217  —    5 

')  Zahlen  aus  dem  1.  und  2,  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichi- 
schen  Statistik. 
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Das  will  besagen:  21  von  1000  in  Steiermark,  5  von  1000  in  Kärn- 
ten geborenen  Slowenen  haben  durch  Binnenwanderung  ihre  Mutter- 
sprache zugunsten  der  deutschen  oder  einer  anderen  Sprache  aufgegeben; 
in  demselben  Sinne  wirkt  die  Binnenwanderung  mit  einem  Verlust  der 
in  Krain  geborenen  Slowenen  um  11  vom  Tausend,  in  Görz-Gradiska 
mit  15  vom  Tausend.  Einen  Gewinn  hatten  die  Slowenen  aus  der  Binnen- 
wanderung nach  Triest  mit  15,  nach  Istrien  mit  1  vom  Tausend.  Dahin 
ist  also  ein  so  starker  Wanderstrom  gerichtet,  daß  sie  lan  Volksgenossen 
Anschluß  finden  und  ihre  Sprache  beibehalten. 

Für  Steiermark  bestätigen  die  obigen  Ziffern  dasselbe,  was 
Pfaundler^)  schon  auf  Grund  der  Volkszählung  1900  beobachtet 
hatte,  nämlich  Zuwanderung  nach  dem  deutschen  Sprachgebiet  und  Stär- 
kung der  Deutschen  durch  zugewanderte  Slowenen  trotz  günstiger  natür- 
licher Vermehrung  der  Slowenen.  Im  deutschen  Sprachgebiet  sind  natür- 
lich die  obersteirischen  Industriegegenden  nebst  der  Großstadt  Graz  die 
Hauptanziehungsgebiete.  In  gleicher  Weise  gilt  für  Kärnten  der  Aus- 
spruch von  W  u  1 1  e  ^),  daß  Industrie,  Handel  und  Verkehr  die  besten 
Bundesgenossen  des  Deutschtums  sind.  Mit  ihrer  Entwicklung  schreitet 
die  Verbreitung  der  deutschen  Umgangssprache  vor,  da  sie  durchwegs  in 
Händen  der  Deutschen  sind.  Auch  die  Wanderung  von  Krain  nach 
Steiermark  ist  in  den  deutschen  Teil,  das  Oberland  gerichtet,  wodurch 
die  slowenische  Sprache  ebenso  Verluste  erleidet  wie  bei  der  weiteren 
Wanderung  nach  Niederösterreich. 

Die  Wanderung  aus  dem  Hauptsitze  der  Slowenen,  Krain,  war 
früher  mehr  nach  Norden  gerichtet,  seit  der  Jahrhundertwende  hat  sie 
sich  überwiegend  nach  dem  Süden  gewendet.  Nach  der  Volkszählung 
1890  hatte  Krain ^)  an  Steiermark  um  9135,  nach  der  Zählung  1900  um 
9498  mehr  Geburtsbevölkerung  abgegeben  als  von  dort  empfangen,  nach 
der  Zählung  1910  nur  noch  4890.  Dagegen  an  Triest  stieg  die  Zahl  des 
Abwanderungsüberschusses  von  7022  auf  8378  und  9630,  nach  Istrien 
von  2001  nach  einer  Verminderung  bis  1746  wieder  auf  2110.  Die  Mehr- 
abwanderung nach  Kärnten  bleibt  um  rund  3500  fast  gleich,  nach 
Niederöstereich  stieg  sie  erst  von  4448  auf  5306,  um  dann  auf  5226  nach- 
zulassen.   Während  die  gesamte  Mehrabgabe  Krains  an  andere  Länder 


')  „Die  Grundlagen  der  nationalen  Bevölkerungsentwicklung  Steiermarks",  in  der 
Statistischen  Monatsclirift  1907,  S.  557  £f.,  besonders  S.  591,  und  später  „Die  Ergeb- 
nisse der  Volkszählung  1910  in  den  deutsch-österreichischen  Alpenländem",  in  der 
Zeitschrift  „Deutsche  Erde"  1912,  Heft  4/5. 

")  Die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Kärnten  auf  Grund  der  Volkszählung  1900, 
im  96.  Jahrgang,  1906,  1.  Heft  der  Carinthia,  und  „Deutsche  Erde"  1906. 

»)  Zahlen  aus  dem  2.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterreichischen 
Statistik,  S.  27*. 
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1910  um  4184  geringer  war  als  1900,  hat  sie  gerade  nach  den  südlichen 
Nachbarländern  eine  lebhafte  Steigerung  erfahren. 

Im  Vergleich  zu  anderen  slawischen  Völkern  haben  die  Slowenen 
keine  sehr  hohe  Geburtlichkeit,  die  sich  überdies  in  mäßigem  Rückgang 
befindet.  Nach  Galasso^)  ist  die  Geburtenziffer  in  den  zu  ®/io  slowe- 
nischen Bezirken  1901 — 1911  von  35  auf  32,  in  den  zu  8 — 9  Zehntel 
slowenischen  Bezirken  von  33  auf  29  gesunken.  Das  sind  nur  um  wenig 
höhere  Ziffern  als  diejenigen  der  Deutschen  in  den  Alpenländern.  Höher 
sind  die  Ziffern  in  Görz-Gradiska  und  Istrien,  doch  läßt  weder  die  Ge- 
burtenziffer noch  die  Sterblichkeitsziffer  und  darunter  die  Säuglings- 
sterblichkeit einen  gleichmäßigen  Grundzug  durch  das  ganze  slowenische 
Sprachgebiet  erkennen.  In  Kärnten  hat  gerade  der  slowenische  Bezirk 
Völkermarkt  die  niedrigste  Geburtenziffer  und  den  geringsten  Geburten- 
überschuß (womit  z.  T.  der  Rückgang  der  Slowenenzahl  im  Lande  zu 
erklären  ist),  auch  in  Steiermark  tritt  unter  den  meist  geburtenreichen 
slowenischen  Bezirken  der  geburtenarme  Bezirk  Luttenberg  hervor.  Die 
Eheschließungen  sind  im  ganzen  slowenischen  Sprachgebiet  gering  an 
Zahl  infolge  der  Abwanderung,  nur  in  den  Bezirken  mit  lebhafterem 
Verkehr  und  Industrie,  wie  Villach  und  Radmannsdorf,  dann  Görz  Um- 
gebung und  im  nördlichen  Istrien  überschreitet  die  Ehenziffer  7  auf 
1000  Einwohner  im  Durchschnitt  der  Jahre  1908—1912. 

In  bezug  auf  Volksbildung  nehmen  die  Slowenen  eine  Mittel- 
stellung zwischen  den  Deutschen  und  Italienern  auf  der  einen,  den  Kroa- 
ten auf  der  anderen  Seite  ein.  Von  100  über  10  Jahre  alten  Personen 
konnten  1910  nur  14,65  weder  lesen  noch  schreiben,  und  zwar  mit  ganz  ge- 
ringem Unterschied  zwischen  den  beiden  Geschlechtern,  4,95  nur  lesen, 
aber  von  der  männlichen  Bevölkerung  2,81,  der  weiblichen  6,93.  Der 
Abstand  zwischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Geschlecht  ist  nur  im 
höheren  Alter  namhaft,  im  Lebensalter  zwischen  11 — 20  Jahren  ist  er 
fast  ganz  verschwunden,  indem  nur  3,47  männliche  und  3,13  weibliche 
Personen  dieses  Alters  Analphabeten  sind,  0,64  und  0,89  nur  lesen  können. 
Die  Volksbildung  hat  bei  den  Slowenen  unter  allen  Völkern  Oesterreichs 
die  größten  Fortschritte  gemacht,  in  der  letzterwähnten  Altersstufe  ist  der 
Abstand  von  den  Deutschen  und  Tschechen  nur  noch  gering,  die  Ziffern 
sind  mit  den  Italienern  fast  gleich  und  weit  günstiger  als  diejenigen 
der  Polen. 

Wie  die  Karte  zur  mehrfach  erwähnten  Abhandlung  von  R  o  m  ^) 
zeigt,  ist  auch  der  Durchschnitt  für  die  Slowenen  aller  Altersstufen  das 


')  A.  a.  0.,  S.  405. 

•)  Statistische  Monatschrift  1914  und  Oesterreich.  Statistisches  Handbuch  -1913. 
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Ergebnis  sehr  verschiedener  Einzelziffern  der  Bezirke,  lieber  20  Analpha- 
beten unter  100  über  10  Jahre  alten  Personen  kommen  nur  in  Istrien 
und  merkwürdigerweise  im  Kärntner  Bezirke  Völkermarkt  vor,  aber 
weniger  als  10  in  den  steirischen  Bezirken  Luttenberg  und  Pettau,  im 
Krainer  Bezirk  Radmannsdorf  und  im  Kärntner  gemischtsprachigen  Be- 
zirk Villach. 

Tabelle  6.     Die  Deutschen  und  Slowenen   nach  der  sozialen 
Grliederung  der  Haushaltungen  1910^). 


Deutsche  in 


Stelltmg 
im  Haushalte 


Steiermark    Kärnten      Krain     Steiermark    Kärnten      Krain 


Slowenen  in 


je  100  Sprachangehörige  gliedern  sich  nach  der  Stellung 
im  Haushalte 


Haushaltung- 
vorstände ^) 

Ehegattinnen 

Kinder  . 

Sonstige  Familienange- 
hörige . 

Pflegekinder 

Dienstboten 

Landw.  u.  gew 

Aftermieter  ") , 
geher 

Sonstige  im  Haushalte 

Zusammen  Haushalts- 
mitglicder*)  .     .     . 

Zivilpersonen  in  An- 
stalten   

Militär 


Gesinde 
Bett- 


20,93 
13,32 
35,87 

8,17 
2,50 
1,98 

8,44 

2,64 
3,32 


97,17 

2,24 
0,59 


19,90 
11,57 
34,61 

9,56 

1,44 

1,84 

11,00 

2,23 

4,87 


97,02 

1,91 
1,07 


20,81 
15,22 
41,13 

8,37 
0,25 
1,57 
2,04 

1,35 
1,60 


20,42 
15,19 
46,39 

8,36 
0,84 
0,57 
4,57 

0,63 
1,86 


92,34 

2,16 
5,50 


98,83 

0,74 
0,43 


21,22 
12,38 
38,16 

11,91 
0,71 
0.52 
8,30 

0,83 
3,20 


97,23 

0,91 

1,86 


20,03 
13,67 
47,90 

10,15 
0,46 
1,05 
3,42 

0,94 
1,15 


98,77 

0,97 
0,26 


Was  die  Verteilung  der  Bevölkerung  im  Haushalte  anbelangt,  so 
haben  die  Slowenen,  wie  die  Tabelle  6  zeigt,  in  Steiermark  und  Kärnten 
etwas  mehr  Kinder  und  sonstige  Familienangehörige  als  die  Deutschen, 
dafür  weniger  familienfremde  Haushaltungsteilnehmer  und  Anstalts- 
insassen. Das  bestimmt  sie  zu  lebhafterer  natürlicher  Vermehrung.  In 
Krain,  wo  die  Deutschen  nur  eine  geringe  gewerbliche  Oberschicht  in 
Städten  und  ländliche  Sprachinselbevölkerung  bilden,  ist  die  Kinderzahl 
der  Slowenen  verhältnismäßig  weit  höher,  auch  landwirtschaftliches  und 
gewerbliches  Gesinde  und  Pflegekinder  bei  den  Slowenen  zahlreicher,  im 
übrigen  aber  überwiegen  wieder  die  familienfremden  und  haushaltungs- 
losen Personen  bei  den  Deutschen,  so  daß  die  Anlage  für  natürliche  Be- 
völkerungsvermehrung entschieden  bei  den  Slowenen  günstiger  ist. 
■  ') — *)  Siehe  die  Anmerkungen  zur  Tabelle  4  auf  Seite  37. 
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Im  ganzen  sind  die  Slowenen  zwar  den  Alpendeutschen  in  der 
natürlichen  Volksvermehning  überlegen,  aber  doch  nicht  in  dem  Maße 
wie  die  slawischen  Völker  des  Nordostens  und  die  Kroaten  im  Süden.  In 
der  Berufsverteilung  nehmen  sie  nach  der  obigen  Tabelle  3  eine  Mittel- 
stellung ein,  indem  sie  den  Polen  am  nächsten  kommen  (abgesehen  von 
dem  bereits  erwähnten  Uebermaße  des  Handels  und  Verkehrs  bei  letzteren), 
in  der  Anteilziffer  der  berufslosen  Selbständigen  schon  den  Italienern  und 
Tschechen,  während  sie  im  öffentlichen  Dienst  und  freien  Berufen 
schwächer  vertreten  sind. 

9.  Die  Kroaten  und  Serben. 

Die  beiden  durch  Religion  und  Schrift  unterschiedenen  Völker, 
deren  Sprache  aber  von  der  Volkszählungsvorschrift  als  „serbisch-kroa- 
tisch" zusammengefaßt  wird,  wohnen  zu  fast  78  vom  Hundert  in  Dal- 
matien,  21  vom  Hundert  in  Istrien  und  außerdem  nur  noch  mit  0,3  vom 
Hundert  in  Triest,  sonst  in  nicht  nennenswerter  Zahl.  Sie  bilden  in  Dal- 
matien  96  vom  Hundert  der  Staatsangehörigen  Bevölkerung  des  Landes, 
in  Istrien  44.  Sie  sind  also  auf  die  südlichsten  Länder  beschränkt,  ihre 
Ansiedlungen  in  Südmähren  und  Niederösterreich  sind  allmählich  ver- 
schwunden. 

Der  Hauptteil  der  serbisch-kroatischen  Bevölkerung  gehört  zufolge 
der  Tabelle  2  der  Land-  und  Forstwirtschaft  an,  844  vom  Tausend,  alle 
übrigen  Berufsklassen  sind  schwach  vertreten,  wenn  auch  nicht  so  ein- 
seitig wie  bei  den  Ruthenen,  deren  berufliche  Zusammensetzung  neben  den 
Rumänen  am  ähnlichsten  ist.  Sie  haben  aber  im  Gegensatz  zu  allen 
anderen  slawischen  Völkern  Oesterreichs  nicht  eine  abnehmende,  sondern 
steigende  Geburtlichkeit,  die  jedoch  größeren  Schwankungen  ausgesetzt 
ist  als  diejenige  anderer  Völker.  Sie  hat  sich  in  der  Zeit  von  1901 — 1911 
in  den  Bezirken  mit  über  ^/s  serbisch-kroatischer  Bevölkerung  hauptsäch- 
lich zwischen  34  und  44  bewegt.  Da  die  Sterblichkeit  mäßig  ist,  ergeben 
sich  manchmal  sehr  hohe  Geburtenüberschüsse,  im  Jahre  1912  bis  nahe 
an  30  auf  1000  Einwohner  (im  Bezirk  Benkovac  in  Dalmatien  47  Lebend- 
geborene, 17  Gestorbene). 

Im  Durchschnitt  betrug  die  jährliche  natürliche  Zunahme  Dal- 
matiens  in  den  Achtzigerjahren  13,68,  in  den  Neunzigerjahren  14,95. 
im  ersten  Jahrzehnt  des  neuen  Jahrhunderts  14,09.  Das  sind  zwar  in  den 
letzten  Jahrzehnten  nicht  die  höchsten  Ziffern  unter  allen  Ländern,  aber 
sie  zeigen  die  anhaltende  Fruchtbarkeit  des  Landes.  Die  natürliche  Be- 
völkerungsvermehrung Istriens  ist  in  den  ersten  beiden  Jahrzehnten  nur 
von  10  auf  11,  von  1901 — 1910  aber  auf  15,47  gestiegen.   Dalmatien  hat 
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eine  steigende  Auswanderung,  "VVanderverluste  in  allen  Bezirken  außer 
Cattaro,  im  ganzen  1901 — 1910  auf  1000  Einwohner  jährlicli  5,36.  Die 
durchschnittliclie  Mehrzuwanderung  Istriens  im  letzten  Jahrzehnt  ist 
durch  die  Mehrzuwanderung  der  Bezirke  Pola  und  Volosca,  genauer  gesagt 
in  die  Städte  Pola  und  Volosca- Abbazia  verursacht,  alle  übrigen  Landes- 
teile haben  eine  Mehrabwanderung,  die  bis  11,27  von  1000  Einwohnern 
jährlich  im  kroatischen  Inselbezirk  Veglia  ansteigt. 

Zwischen  den  beiden  Religionen  besteht  in  der  Bevölkerungs- 
bewegung nicht  viel  Unterschied,  die  Mehrheit  des  Landes  ist  römisch- 
katholisch, das  heißt  kroatisch.  Von  den  16,3  griechisch- orientalischen 
Serben  auf  100  Einwohner  des  Landes  wohnt  der  größte  Teil  in  den  Be- 
zirken Benkovac,  Knin  und  Cattaro,  wo  sie  die  geringe  Mehrheit  haben. 
Neben  den  höchsten  Greburtenziffern  der  erstgenannten  beiden  Bezirke 
reihen  sich  aber  zunächst  diejenigen  der  weitaus  überwiegend  katholi- 
schen Bezirke  Zara  und  Sebenico  an. 

Der  Bevölkerungsaustausch  Dalmatiens  mit  den  übrigen  öster- 
reichischen Ländern  ist  gering,  eine  steigende  Mehrabwanderung  besteht 
nach  Triest  (2001,  2292  und  4347  in  den  drei  letzten  Zählungsjahrzehn- 
ten) und  Istrien  (1977,  1416,  3775),  eine  abnehmende  nach  Niederöster- 
reich (1067,  554,  489),  dagegen  überwiegt  im  Austausch  mit  Böhmen, 
Mähren  und  anderen  Ländern  die  Zuwanderung,  bewirkt  durch  Militär, 
indem  die  geringen  Zahlen  der  Besatzungen  in  Süddalmatien  schon  einen 
Ausschlag  geben.  Da  der  Ueberschuß  der  Abwanderung  über  die  Zu- 
wanderung im  Binnenverkehr  mit  Oesterreich  nur  5289  auf  Grrund  der 
Gebürtigkeitszählung  1910  beträgt,  muß  der  größte  Teil  des  Wander- 
verlustes  1901 — 1910   :  31  814,  auf  Auswanderung  entfallen. 

Der  Bildungsgrad  der  Kroaten  und  Serben  ist  unter  allen  Völkern 
Oestereichs  am  niedrigsten.  Unter  100  über  10  Jahre  alten  Personen  sind 
■63,67  Analphabeten  gezählt  worden,  dazu  0,85  Personen,  die  nur  lesen 
konnten.  Das  ist  schon  das  Endergebnis  einer  erfreulichen  Besserung, 
denn  1900  wurden  noch  75  Analphabeten  in  derselben  Altersbegrenzung 
;gezählt,  jedoch  weniger  als  bei  den  Ruthenen  (77,24),  so  daß  der  Fort- 
schritt geringer  war.  Dies  ergibt  sich  auch  aus  dem  Vergleiche  der  Alters- 
stufen. Vom  Alter  über  70  absteigend  in  Zehn  jahrstufen  bis  zu  11 — 20 
Jahren  nehmen  die  Analphabetenziffern  der  männlichen  Bevölkerung  in 
folgender  Reihe  ah^):  85,11,  80,37,  74,20,  63,25,  52,39,  43,96,  38,20;  die 
Ziifern  der  weiblichen  Bevölkerung:  94,78,  93,20,  90,83,  86,98,  79,41, 
67,73,  52,24.  Der  Abstand  zwischen  den  beiden  Greschlechtern  nimmt 
also  bei  dem  Fortschritt  zum  jüngeren  Lebensalter  zu,  die  Schulbildung 

^)  Zahlen  aus  der  Abhandlung  von  E.  o  m  in  der  Statistischen  Monatschrift  1914, 
S.  635. 
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ist  nur  der  männlichen  Bevölkerung  besser  zugänglich,  und  selbst  dies 
nicht  einmal  im  gleichen  Maße  wie  bei  den  Ruthenen. 

Im  allgemeinen  unterscheiden  sich  die  Serben  und  Kroaten  von  den 
Ruthenen,  denen  sie  in  der  Volksbewegung  nahestehen,  durch  die  steigende 
Geburtlichkeit  und  durch  etwas  mehr  Berufsmischung,  da  sie  in  ihren 
Hauptwohnsitzen  nicht  ein  dienendes  Volk  neben  einem  herrschenden  sind, 
sondern,  abgesehen  von  der  geringen  italienischen  Bevölkerung  der  Hafen- 
städte und  der  ganz  eigenartig  zusammengesetzten  Bevölkerung  der  Stadt 
Pola,  sich  auf  alle  Berufe  des  industriearmen  Landes  verteilen. 

10.  Andere  Völker  Oesterreichs. 

Die  Italiener,  samt  den  in  Tirol  lebenden  höchstens  80  000 
Ladinern  im  ganzen  768  422  oder  2,75  vom  Hundert  der  Staatsange- 
hörigen Bevölkerung  Oesterreichs,  bilden  nur  in  Triest  die  Mehrheit  der 
Bevölkerung,  sonst  noch  in  Görz-Gradiska,  Istrien  und  Tirol  den  zweiten 
Volksstamm.  Wo  ihre  Mehrheit  ^/^o  überschreitet,  steigt  ihre  Geburten- 
ziffer, sonst  hält  sie  sich  auf  einer  Höhe  meist  über  30  vom  Tausend, 
doch  sind  die  Schwankungen  namhaft. 

Mit  der  Entwicklung  der  Bevölkerungszahl  Welschtirols  seit  1846 
hat  sich  Wab  er  in  seiner  mehr  erwähnten  Abhandlung^)  eingehend  be- 
faßt. Im  Gegensatz  zu  dem  Umschwung  in  der  Entwicklung  Deutsch- 
tirols, welches  an  Stelle  der  überwiegenden  Abwanderung  seit  1869  in 
steigendem  Maße  eine  Mehrzuwanderung  anzieht,  ist  Welschtirol  immer 
ein  Abwanderungsgebiet  gewesen,  wenn  auch  seit  1890  in  immer 
schwächerem  Maße  trotz  steigender  Geburtenüberschüsse.  Die  Abwande- 
rung betrug  in  den  drei  letzten  Jahrzehnten  24  188,  8837  und  5839, 
während  die  Geburtenüberschüsse  nach  einer  Verminderung  von  21  436 
auf  19  684  neuerlich  32  826  erreicht  haben.  Unter  je  100  Frauen  im 
Alter  von  14 — 45  Jahren  hat  sich  die  Zahl  der  verheirateten  nach  der- 
selben Quelle  nicht  nur  in  Deutschtirol  von  28,55  allmählich  auf  37,23 
im  Jahre  1910  gehoben,  sondern  auch  in  Welschtirol  ihren  Vorsprung 
weiter  behauptet,  indem  sie  von  40,78  im  Jahre  1890  auf  43,13  im  Jahre 
1910  gestiegen  ist. 

W  a  b  e  r  verweist  mit  Recht  auf  die  bemerkenswerten  Unterschiede 
in  der  Gliederung  der  Haushaltungen  zwischen  Deutschen  und  Italienern 
in  Tirol;  die  Italiener  haben  im  Verhältnis^)  weit  mehr  Haushaltungs- 
vorstände,  Ehegattinnen,   Kinder  und  sonstige  Familienmitglieder,   da- 

0  Statistische  Monatschrift  1915,  XU,  S.  650  ff.,  besonders  S.  685. 
^  Aus  der  Tabelle  XU  im  2.  Heft  des  1.  Bandes,  Neue  Folge  der  Osterreichi- 
schen Statistik. 
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gegen  viel  weniger  Dienstboten,  Gesinde,  Aftermieter,  Anstaltsinsassen 
und  sonstige  Personen.  Das  sind  sämtlich  Eigenschaften,  die  auf  starke 
Volksvermehrung  der  Italiener  deuten. 

Die  mehrerwähnten,  der  Oesterreichischen  Statistik  und  dem  Oester- 
reichischen  Statistischen  Handbuche  beigegebenen  Karten  zeigen  kurz 
folgendes:  in  Südtirol  mehr  Abwanderungsbezirke  als  Zuwanderungs- 
bezirke (zu  diesen  gehören  die  Städte  und  die  durch  Fremdenverkehr  und 
Kurorte  bekannten  Bezirke  Riva  und  Ampezzo,  in  denen  auch  die  Mili- 
tärbesatzung vermehrt  worden  ist);  mehr  Bezirke  als  in  Nordtirol  mit 
namhafter  natürlicher  Vermehrung;  nach  Süden  zu  höhere  Anteilziifern 
der  Lebendgeburten  und  Sterbefälle. 

Der  Anteil  der  Italiener  an  der  Gesamtbevölkerung  ist  aber  außer 
Dalmatien  und  Görz-Gradiska  nirgends  im  Steigen,  ihre  reichliche  natür- 
liche Vermehrung  erschöpft  sich  meist  in  Abwanderung,  obgleich  sie  in 
der  Berufszusammensetzung  und  Volksbildung  den  mehr  in  Städten  ange- 
siedelten Deutschen  und  Tschechen  nahestehen.  Die  obige  Tabelle  2 
zeigt  die  Italiener  in  der  Besetzung  der  Berufsklassen  Handel  und  Ver- 
kehr sowie  öffentlicher  Dienst  und  freie  Berufe  an  zweiter  Stelle  gleich 
nach  den  Deutschen,  unter  den  berufslosen  Selbständigen  und  in  der 
Berufsklasse  Industrie  und  Gewerbe  an  dritter  Stelle  nach  den  Deutschen 
und  Tschechen,  entsprechend  an  drittletzter  Stelle  in  der  Besetzung  der 
Berufsklasse  Land-  und  Forstwirtschaft.  Hiezu  trägt  die  Großstadt  Triest 
mit  den  von  Italienern  bewohnten  Städten  des  Küstenlandes  und  Dal- 
matiens  am  meisten  bei,  in  diesen  Gegenden  gehört  die  Landbevölkerung 
überwiegend  anderen  Sprachen  an.  In  der  Kenntnis  des  Schreibens  und 
Lesens  stehen  die  Italiener  hinter  den  Deutschen  und  Tschechen  zurück, 
von  100  über  10  Jahre  alten  Personen  konnten  88,72  schreiben  und  lesen, 
0,98  nur  lesen.  Die  Analphabetenziffer  10,30  stellt  den  Durchschnitt  aus 
8,49  der  männlichen  und  11,99  der  weiblichen  Bevölkerung  dar;  der  Ge- 
gensatz nimmt  aber  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  Altersklassen  sehr 
lebhaft  ab,  schließlich  ist  die  Durchschnittsziffer  im  Lebensalter  von 
11 — 20  Jahren  nahezu  gleich  den  Slowenen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  alle  Durchschnittsziffern  der  Italiener 
Mittelwerte  aus  zwei  verschiedenen  Bevölkerungsarten  sind:  ärmliche, 
jung  heiratende,  kinderreiche,  Menschenüberschuß  hervorbringende  Ab- 
wanderungsquelle in  Südtirol  und  dagegen  zum  großen  Teile  handel- 
treibende, vermögende,  kinderarme,  auf  Zuwanderung  angewiesene  Stadt- 
bevölkerung im  Küstenland.  Das  Mittel  aus  beiden  ergibt  schließlich 
eine  ähnliche  Stellung  in  der  Volkszahlentwicklung  wie  bei  den  benach- 
barten Slowenen.    Es  ist  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wie  schon  an 


.    —     65    - 

anderer  Stelle  bemerkt  werden  konnte,  daß  Nachbarvölker  sich  in  der 
natürlichen  Vermehrung  trotz  nationalen  Gegensatzes  näher  stehen  als 
entferntere  Verwandte.  Beispiele  sind  die  Deutschen  und  Tschechen  in 
den  Sudetenländern,  die  Polen  und  Ruthenen  in  Galizien,  die  E-uthenen 
und  Rumänen  in  der  Bukowina,  die  Slowenen  und  Kroaten  in  Istrien. 

Eine  ganz  andere  natürliche  Entwicklung  zeigt  das  zweite  Volk 
des  romanischen  Sprachstammes,  die  Rumänen,  von  denen  außerhalb 
der  Bukowina  nur  ganz  geringe  Splitter,  in  Istrien  und  Galizien,  vor- 
kommen. Aber  in  der  Bukowina  hat  sich  der  Anteil  der  Rumänen  von 
31,7  unter  100  österreichischen  Staatsangehörigen  im  Jahre  1900  auf 
34,4  im  Jahre  1910  gehoben,  das  ist  höher  als  der  entsprechende  Anteil 
1880  war.  Ihre  Vermehrung  seit  1900  ist  verhältnismäßig  die  höchste 
unter  allen  in  irgend  einem  Lande  zahlreicher  ansässigen  Völkern.  Sie 
beträgt  44  236  oder  19,32  vom  Hundert,  das  ist  mehr  als  die  durch  ver- 
schiedene andere  Ursachen  außer  natürlicher  Vermehrung  bewirkte  Zu- 
nahme der  Polen  in  Galizien.  Die  Vermehrung  der  Rumänen  in  der  Buko- 
wina ist  aber  nur  durch  den  Geburtenüberschuß  zu  erklären,  denn  in 
der  Binnenwanderung  haben  sie  verloren,  unter  100  im  Lande  Geborenen 
sind  36,4  Rumänen  gegen  nur  34,4  unter  100  anwesenden  Personen  über- 
haupt. Die  Geburtenüberschüsse  in  den  rumänischen  Bezirken  der  Buko- 
wina sind  im  allgemeinen  wenig  verschieden  von  denen  der  ruthenischen 
Bezirke,  in  der  Berufsverteilung  kommen  die  Rumänen  auch  den  Ruthenen 
sehr  nahe,  der  land-  und  forstwirtschaftliche  Anteil  ist  zufolge  der 
Tabelle  2  etwas  geringer,  alle  übrigen  etwas  größer.  Auch  die  Volks- 
bildung ist  auf  einer  ganz  ähnlichen  Stufe,  60,39  von  100  Personen  im 
Alter  über  10  Jahre  sind  Analphabeten,  gegen  61,03  bei  den  Ruthenen. 
Doch  verläuft  die  Entvdcklung  günstiger,  die  jüngste  Altersstufe  hat  ganz 
namhaft  weniger  Analphabeten  als  bei  den  Ruthenen,  männlich  23,71 
gegen  32,32,  weiblich  31,17  gegen  45,41  unter  100  im  Alter  von  11 — 20 
Jahren.  Die  Geburtlichkeit  ist  nicht  im  Rückgange,  sondern  bleibt  an- 
nähernd gleich,  mit  Geburtenziffern  nahe  an  40  und  Geburtenüberschüssen 
über  15  in  den  letzten  Jahren. 

Die  beiden  romanischen  Sprachen  haben  trotz  sonstiger  Verschieden- 
heiten, die  eine  Eigenschaft  gemeinsam,  daß  sie  vom  Geburtenrückgang 
nicht  ergriffen  sind. 

Nur  in  einigen  zerstreuten  Gemeinden  der  Bukowina  sind  die 
Magyaren  ansässig,  ihre  aus  der  obigen  Tabelle  1  ersichtliche  Zahl 
gibt  nach  keiner  Richtung  den  Ausschlag.  Zufolge  der  Tabelle  2  sind 
sie  noch  mehr  als  die  Ruthenen  der  Landwirtschaft  berufszugehörig,  unter 

Hecke,  Die  Verschiedenheit  in  Oesterreich.  5 
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allen  Völkern  leben  sie  am  meisten  im  Haushaltungs-  und  Familien- 
verband,  sie  haben  den  höchsten  Anteil  (54  v.  H.)  der  Kinder 
unter  den  Hanshaltungsmitgliedern  und  die  höchste  Kinderzahl, 
nämlich  42,1  im  Alter  unter  14  Jahren  unter  100  Personen.  Die  An- 
alphbetenziffer  36,39  von  100  über  10  Jahre  alten  Personen  ist  etwas 
ungünstiger  als  diejenige  der  Polen,  aber  übertrifft  weitaus  die  Haupt- 
völker der  Bukowina,  Rumänen  und  Ruthenen.  Die  Greburtenzahl  und 
der  Geburtenrückgang  lassen  sich  nicht  feststellen,  weil  die  Magyaren  in 
keinem  Bezirke  die  Mehrheit  haben,  aber  nach  allen  übrigen  hier  erwähnten 
Kennzeichen  sind  sie  ein  mindestens  ebenso  rasch  natürlich  anwachsen- 
der Volksstamm  wie  die  Ruthenen  und  Rumänen. 

Bei  den  neueren  Volkszählungen  seit  1869  werden  die  Juden 
nicht  als  eigenes  Volk  behandelt,  sondern  nach  ihrer  Umgangssprache 
eingereiht,  so  daB  sie  nur  durch  die  Angaben  über  Religion  auszuscheiden 
sind,  soweit  sie  nicht,  was  insbesondere  zu  Zwecken  der  Verehelichung 
häufig  vorkommt,  eine  andere  Religion  angenommen  oder  sich  konfessions- 
los erklärt  haben.  Auch  unter  den  Staatsfremden,  die  nicht  nach  der 
Umgangssprache  aufgeteilt  werden,  kommt  namentlich  in  Wien  eine  große 
Zahl  von  Juden  (hier  meist  ungarische  Staatsbürger)  vor,  so  daß  die 
Sprachenzählung  ihnen  gegenüber  überhaupt  versagt.  Auf  der  anderen 
Seite  bietet  die  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung,  welche  die  Juden 
wenigstens  nach  der  Religion  allgemein  ausscheidet,  das  Mittel,  um  ihre 
ganz  besonders  geartete  natürliche  Vermehrung  zu  messen. 

Die  Zahl  der  Israeliten  in  Oesterreich  hat  seit  der  Volkszählung 
1880  in  den  drei  Jahrzehnten  um  137  911  oder  13,72  vom  Hundert,  81  406 
oder  7,12  vom  Hundert  und  88  976  oder  7,27  vom  Hundert  zugenommen. 
Das  sind  Durchschnittsziffern  aus  den  lebhaften  Zahlenvermehrungen  in 
Niederösterreich  und  Schlesien,  der  anfänglich  sehr  hohen,  aber  stetig  ab- 
geschwächten Vermehrung  in  der  Bukowina  und  in  Galizien,  endlich  aus 
der  neuerdings  auffallenden  Verminderung  in  Böhmen  und  Mähren.  In 
der  Bukowina  umfassen  die  Juden  12,9,  in  Galizien  10,9  von  100  der  an- 
wesenden Bevölkerung,  in  Niederösterreich  5,2,  in  Triest  2,4,  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  weniger  als  2  vom  Hundert.  Auf  die  Bevölkerungs- 
vermehrung kann  also  ihre  Zahl  nur  in  den  Ostländern  stärker  einwirken. 

Bemerkenswert  ist  die  abnehmende  Geburtlichkeit,  die  durch  die 
ebenfalls  abnehmende  Sterblichkeit  nicht  aufgewogen  wird.  Trotz  steigen- 
der Volkszahl  der  Israeliten  bewegten  sich  diese  beiden  Zahlenreihen  (in 
den  fehlenden  Jahren  ist  die  Verbindung  mit  der  Religion  nicht  ausgezählt 
worden) : 
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1895 

Zahl  der 

Lebend-  und  Totgeborenen 

43  724 

Zahl  der  Gestorbenen 

22  550 

1896 

44  938 

23  294 

1897 

43  684 

22  015 

1898 

42  839 

23102 

1899 

43  245 

22  805 

1900 

41110 

22  456 

1901 

41507 

21136 

1902 

41140 

22  519 

1904 

40  672 

20  987 

1907 

39  119 

20  230 

1910 

35  924 

19  347 

1911 

34  944 

— 

1912 

34  422 

— 

Das  ist  ein  Geburtenrückgang  von  37,2  auf  1000  Einwohner  im  Jahre 
1895  bis  26,0  im  Jahre  1912,  der  stärkste  Rückgang  unter  allen  Reli- 
gionen. Diese  Durchschnittszahl  des  Jahres  1912  setzt  sich  aber  aus 
LänderzifFem  von  31,8  in  Galizien  auf  der  einen  Seite,  12,7  in  Böhmen 
und  12,9  in  Mähren,  fast  ebensoviel  in  Niederösterreich,  zusammen^). 
Zwar  ist  der  Geburtenüberschuß  der  Juden  in  Oesterreich  1910  mit  12,6 
noch  immer  reichlich,  die  Säuglingssterblichkeit  und  Totgeburtenzahl  sind 
mäßig,  der  Aufwuchs  also  noch  immer  ausreichend.  Aber  unzweifelhaft 
schreiten  die  Juden  im  Geburtenrückgänge  voran^).  Wenn  für  Wien  noch 
mit  einer  Trübung  der  Statistik  durch  Zuwanderung  (wodurch  der  Bestand 
der  israelitischen  Bevölkerung  erhöht  wird,  entsprechend  die  Verhältnis- 
ziffer niedrig  erscheint)  gerechnet  werden  muß,  so  gilt  dies  jedoch  keines- 
wegs für  Böhmen  und  Mähren,  wo  die  Zahl  der  Juden  sogar  im  Abnehmen 
ist.  Die  gewöhnlich  beobachteten  Ursachen  des  Geburtenrückganges, 
namentlich  das  Stadtleben,  scheinen  eben  bei  den  Juden  Westösterreichs 
mehr  als  bei  anderen  Völkern  wirksam  zu  sein.  Ihnen  fehlen  die  sonst 
überall  den  Durchschnitt  aufbessernden  Landbewohner  und  Arbeiter. 

Soweit  die  Juden  in    großer  Anziahl    vorhanden    sind,    trägt    ihre 
geringe  Geburtenzahl  zur  Herabdrückung  des  Durchschnittes  für  ganze 


^)  Näheres  bei  Galasso:  „Der  Geburtenrückgang  in  Oesterreich",  in  der  Sta- 
tistischen Monatschrift  1913,  S.  412.  Mit  Bevölkerungsbewegung  der  Juden  in  Wien 
1900 — 1911  befaßt  sich  eingehend  Horator  in  der  Zeitschrift  für  Demographie  und 
Statistik  der  Juden,  Berlin  1914,  Jahrgang  10,  Heft  1. 

^  Der  für  das  Jahrzehnt  1901 — 1910  noch  steilere  Rückgang  bei  der  evange- 
lischen Bevölkerung  hat  erst  später  eingesetzt  und  noch  nicht  so  tief  herabgeführt  wie 
bei  der  israelitischen.     Die  Schlußziffer  für  1912  ist  28  vom  Tausend. 
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Länder  oder  Völker  bei,  so  in  Böhmen  für  die  Deutschen  und  Tschechen,  in 
Mähren,  Schlesien  und  Bukowina  mehr  für  die  Deutschen,  in  Galizien  für 
die  Polen. 

11.  Hauptvergleich  der  Volksströmungen  und  Zahlenverhältnisse 

vor  dem  Kriege. 

Aus  den  Ausführungen  der  letzten  Abschnitte  über  die  einzelnen 
Völker  Oesterreichs  ist  zu  erkennen,  dass  nicht  so  sehr  ein  Gegensatz  der 
deutschen  Volksvermehrung  zu  den  slawischen  Völkern  als  Einheit 
besteht,  sondern  daß  es  unter  den  slawischen  Völkern  die  mannig- 
fachsten Abstufungen  und  Gegensätze  gibt.  Nicht  die  slawische  oder 
germanische  Abstammung  des  Volkes  bringt  das  Verhalten  in  der  natür- 
lichen Bevölkerungsbewegung  hervor,  sondern  die  wirtschaftlichen  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Völker  leben,  der  Kulturzustand,  die  Berufs- 
verteilung und  anderes  mehr.  Soweit  sich  diese  Dinge  statistisch  erfassen 
lassen,  sollen  noch  einige  vergleichende  Uebersichten  das  Verhältnis  der 
Völker  zueinander  verdeutlichen. 

Während  die  Tabellen  4 — 6  nur  von  den  Gegensätzen  innerhalb 
einzelner  Länder  gehandelt  haben,  stellt  die  Tabelle  7  für  die  Deutschen 
aller  Länder  und  die  slawischen  Völker  in  den  Ländern  ihres  ge- 
schlossenen Wohnsitzes  in  Verhältniszahlen  gegenüber,  wie  sich  die 
Volkszugehörigen  nach  der  Stellung  im  Haushalte  verteilen 
oder,  soweit  sie  nicht  in  die  Haushaltung  einbezogen  sind,  wie  viele  in 
Anstalten  leben  oder  im  Militärdienst  stehen.  Der  letztere  ist  nämlich 
durch  die  gewöhnlichen  Zählungsbogen  nicht  in  seiner  Haushaltstellung 
erfassbar,  weil  Militärpersonen  durch  die  Militärbehörden  gezählt  werden 
und  daher  auch  dann  nicht  in  den  Aufnahmsbogen  oder  Anzeigezetteln 
erscheinen,  wenn  sie  in  Privatwohnungen  leben.  An  Stelle  eines  mili- 
tärischen Haushaltungsvorstandes  erscheint  ebenso  eine  Lücke  wie  an 
Stelle  eines  abwesenden  Haushaltungsvorstandes^). 

Allen  slawischen  Völkern  gegenüber  haben  die  Deutschen  ver- 
hältnismäßig die  meisten  Haushaltungsvorstände,  d.  h.  die  kleinsten 
Haushaltungen,  die  meisten  Einzelhaushaltungen;  die  wenigsten  Kinder 
und  sonstigen  Familienmitglieder;  die  kleinste  Anteilziffer  der  Familien- 
mitglieder überhaupt,  dafür  aber  die  höchsten  Anteilziffern  an  Dienst- 
boten, landwirtschaftlichem  und  gewerblichem  Gesinde  und  familien- 
fremden Haushaltungsmitgliedern  (Aftermieter  und  Bettgeher),  dann  an 


•)  Das  gilt  nur  von  der  Personenzählung.  In  der  Haushaltungs-  und  Wohnungs- 
zählung sind  auch  die  Haushaltungen  mit  Militärpersonen  nach  ihrer  tatsächUchen 
Personenzahl  erfaßt. 
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Tabelle  7.     Haushaltverteiliing  der  Deutschen  und 
Slawen  1910^). 


Von  je  100  anwesenden 

Stellung 
im  Haushalte 

Deut- 
schen 

Tsche- 
chen*) 

Polen») 

Ruthe- 
nen*) 

Slowe- 
nen"^) 

Kroaten") 
(Serben) 

nahmen  die  nebige  Haushaltstellung  ein 

Haushaltsvorstand  .     . 

Ehegattin 

Kind 

Sonstiges  Familienmit- 
glied      

22,28 
15,52 
40,35 

6,84 

21,90 
16,77 
45,17 

7,40 

19,35 
16,35 
51,02 

6,91 

19,60 
16,16 
50,26 

10,70 

19,95 
14,25 
46,25 

10,37 

16,92 

12,77 
43,88 

23,28 

Familie  zusammen  .     . 

Dienstboten    .... 

Gesinde 

Sonstige  Haushaltungs- 
teilnehmer    .     .     . 

84,99 

2,18 
4,94 

5,51 

91,24 

1,53 

2,86 

3,08 

93,63 

1,61 
1,73 

1,83 

96,72 

0,51 
1,13 

0,72 

90,82 

0,98 
3,74 

2,95 

96,85 

0,55 
0,51 

0,94 

Haushaltung  im  ganzen 
Anstaltsinsassen  .     .     , 
Militär 

97,62 
1,42 
0,96 

98,71 
0,77 
0,52 

98,80 
0,68 
0,52 

99,08 
0,29 
0,63 

98,49 
0,81 
0,70 

98,85 
0,41 
0,74 

Anstaltsinsassen  und  Militärpersonen.  Das  alles  sind  Eigenschaften,  die 
der  eigenen  Bevölkeningsvermehrung  nachteilig  sind,  also  allen  Slawen 
einen  Vorsprung  verschaffen.  In  den  meisten  Hinsichten  stehen  die 
Slowenen  oder  die  Tschechen  den  Deutschen  am  nächsten;  das  sind  die 
beiden  westslawischen  Völker,  welche  dem  deutschen  Kulturkreis  am 
meisten  verwandt  sind.  Die  Tschechen  kommen  den  Deutschen  am 
nächsten  in  der  Zahl  der  Haushaltungsvorstände,  das  heißt  also  Klein- 
heit der  Haushaltungen,  dann  der  familienfremden  Haushaltungsteil- 
nehmer und  in  der  geringen  Kinderzahl  (worin  sie  allerdings  von  den 
Kroaten  übertroffen  werden,  als  Folge  der  bei  diesen  zahlreicheren  sonsti- 
gen Familienmitglieder).  Das  sind  die  Eigenschaften,  welche  auf  mehr 
städtische  Auflösung  der  Familienhaushaltungen  deuten.    Die  Slowenen 


')  Aus  dem  2.  Heft  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  Seite  52*. 
In  Haushaltungen  sind  nur  Zivilpersonen  aufgeteilt,  das  Militär  ausgeschieden.  Haus- 
haltungsvorstände  sind  nur  soweit  gezählt,  als  sie  in  der  Wohnung  anwesend  und  nicht 
Militärpersonen  waren. 

*)  Nur  in  Niederösterreich  und  den  Sudetenländem. 

»)  Nur  in  Mähren,  Schlesien  und  den  Karpathenländem. 

*)  Nur  in  den  Karpathenländem. 

*)  Nur  in  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Küstenland. 

•)  Nur  in  Triest,  Istrien  und  Dalmatien. 
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kommen  aber  den  Deutschen  näher  in  der  Gesamtanteilziffer  der  Fa- 
milienmitglieder, des  Gesindes  und  der  Anstaltsinsassen.  In  der  Anteil- 
ziffer der  „sonstigen  Familienmitglieder"  und  der  Dienstboten  kommen 
die  Polen  den  Deutschen  am  nächsten,  während  sie  sich  mit  der  hohen 
Kinderzahl  am  weitesten  entfernen.  Sonst  zeigen  teils  die  Ruthenen, 
teils  der  Südslawen  den  größten  Abstand  ihrer  Anteilziffern  von  den- 
jenigen der  Deutschen. 

Das  Ergebnis  ist  durchaus  kein  gleichartiges  Bild  auf  Seite  der 
Slawen.  Je  weiter  nach  Osten  oder  Süden,  desto  mehr  weicht  die  Haus- 
haltungszusammensetzung von  derjenigen  der  Deutschen  ab.  Nur  in  der 
Anteilziffer  der  Ehegattinnen  haben  die  Deutschen  eine  mittlere  Stellung, 
welche  mit  der  bei  den  Südslawen  durchschnittlich  zahlreicheren  Familie 
(Familienleben  der  anderen  Verwandten  außer  Ehepaar  und  Kindern) 
und  mit  der  Tatsache  zusammenhängt,  daß  die  Durchschnittsziffer  der 
Deutschen  einen  Mittelwert  zwischen  den  früh  heiratenden  aber  kinder- 
armen, vorwiegend  gewerblich  tätigen  Bewohnern  der  Sudetenländer 
und  den  spät  und  selten  heiratenden  Alpenbauem  darstellt. 

Die  Zukunft  der  Völker  spricht  sich  jedoch  im  Altersaufbau 
besser  aus,  der  in  der  Tabelle  8  dargestellt  ist.    Dabei  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, 
Tabelle  8.     Altersaufbau  der  Deutschen  und  Slawen  1910^). 


Von  je  100  anwesenden 

Alter  in 
vollen  Jahren 

Deut- 
schen 

Tsche- 
chen 

Polen 

Ruthenen 

Slowenen 

Kroaten 
(Serben) 

warer 

i  im  nebenstehenden  Alter 

bis  13  (unter  14) 

28,9 

32,3 

37,4 

38.0 

34,0 

35,9 

14  bis  23 

18,1 

18,0 

19,1 

18,6 

17,5 

18,3 

24    „    30 

10,9 

10,6 

9,3 

10,0 

9,1 

10,0 

31    „    40 

13,7 

13,0 

11,5 

11,6 

11,1 

10,6 

41    „    50 

11,0 

10,1 

10,2 

9,8 

10,0 

9,1 

51    „    60 

8,6 

8,2 

6,8 

6,9 

8,6 

7,7 

61    „    70 

5,8 

5,2 

3,9 

3,8 

6,4 

5,0 

über  70 

3,0 

2,6 

1,8 

1,3 

3,3 

3,4 

daß  von  den  Kindern  unter  14  Jahren,  deren  Anteil  bei  den  Deutschen 
viel  niedriger  als  bei  allen  slawischen  Völkern  ist,  die  Kinder  in  den 
ersten  Lebensjahren  einen  großen  Teil  stellen,  der  noch  durch  die  Säug- 
lings- und  Kindersterblichkeit  vermindert  wird,  ehe  er  als  Nachwuchs,  als 


>)  Aus  dem  3.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  S.  17*. 
Die  Deutschen  sind  überall  gezählt,  die  anderen  Völker  nur  in  den  bei  Tabelle  7  an- 
gegebenen Ländern. 
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Sicherung  der  Zukunft  zu  zählen  ist.  Darin  dürften  die  Verhältnisse 
doch  bei  den  Deutschen  etwas  günstiger  liegen,  denn  in  der  nächsten 
Altersstufe  haben  sie  eine  mittlere  Anteilziffer  zwischen  den  Ost-  und 
Südslawen  auf  der  einen  Seite,  den  Tschechen  und  Slowenen  auf  der 
anderen  Seite.  Die  Altersstufen  der  Arbeitsfähigkeit  nach  Vollendung 
der  Wanderungen  zum  Berufsantritt,  von  24  bis  50  Jahren,  zeigen  die 
höchsten  Anteilziffern  auf  deutscher  Seite,  das  heißt  die  Wanderungen 
haben  im  allgemeinen,  da  sie  überwiegend  in  das  deutsche  Sprachgebiet 
gerichtet  sind,  die  deutsche  Sprache  verstärkt.  Nur  wenig  niedriger 
sind  die  Anteilziffern  der  Tschechen,  während  diejenigen  der  Polen  nur 
m  der  Altersstufe  zwischen  41  und  50  Jahrea  etwas  höher  sind,  sonst 

Tabelle  9.    Alter  der  Verheirateten  unter  den  Deutschen 
und  Slawen  1910^). 


Von  je  100 

Geschlecht, 
Alter  in  vollendeten 

Deut- 
schen 

Tsche- 
chen 

Polen 

Ruthenen 

Slowenen 

Kroaten 
(Serben) 

Jahren 

des  nebenstehenden  Alters  und  Geschlechts  sind  verheiratet 
oder  verheiratet  gewesen 

männlich: 
14  bis  23 
24    „    30 

weiblich: 
14  bis  23 
24    „    30 

0,78 
37,06 

7,70 
53,52 

1,25 
51,76 

11,47 
68,90 

1,63 
51,70 

14,46 
68,32 

2,72 
66,50 

25,35 

85,02 

1,07 
37,21 

8,35 
54,64 

4,54 
51,23 

20,37 
75,68 

aber  hinter  anderen  slawischen  Völkern  zurücktreten.  Darin  zeigt  sich 
die  Ziffer  der  Polen  als  Durchschnitt  aus  ungleichartigen  Wanderungs- 
verhältnissen, nämlich  Auswanderung  aus  Galizien,  Zuwanderung  in 
Schlesien,  dann  den  mehrfach  besprochenen  Neuerungen  durch  Zurech- 
nung der  Juden.  In  den  höheren  Altersstufen  ist  nicht  mehr  der  Gegen- 
satz zwischen  Deutschen  und  Slawen,  sondern  zwischen  der  sesshaften 
und  langlebigen  Alpenbevölkerung  und  den  durch  hohe  Geburtenzahlen 
der  letzten  Jahrzehnte  verjüngten  Karpathenvölkem  kennbar.  Die 
Tschechen  kommen  da  wieder  den  Deutschen  ziemlich  nahe. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt,  daß  die  Deutschen  namentlich  in 
den  Alpenländern  durch  allgemein  spätes  Heiraten  der  ländlichen 
Bevölkerung  im  Nachteile  sind  gegenüber  denjenigen  Deutschen,  die  in 

*)  Aus  dem  3.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  Seite  18*. 
Die  Deutschen  sind  überall  gezählt,  die  anderen  Völker  nur  in  den  bei  Tabelle  7  an- 
gegebenen Ländern. 
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größeren  Städten,  in  der  Industrie  beschäftigt  sind,  dann  auch  gegenüber 
den  östlichen  und  südlichen  slawischen  Völkern,  bei  denen  frühes  Heiraten 
auch  unter  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  üblich  ist.  Die  Tabelle 
9  läßt  vermuten,  wie  spät  die  Deutschen  im  Durchschnitt  heiraten, 
indem  auch  bis  zum  31.  Lebensjahre  nicht  viel  mehr  als  der  dritte  Teil 
der  männlichen  und  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  der  weiblichen  Be- 
völkerung verheiratet  ist.  Das  gilt  aber  fast  in  gleichem  Maße  auch 
von  den  Slowenen,  da  es  nicht  eine  nationale  Eigenschaft,  sondern  eine 
Eigentümlichkeit  der  Alpenbevölkerung  ist.  Durch  diese  wird  der  Durch- 
schnitt der  Deutschen  herabgedrückt,  so  daß  die  Anteilziffer  tief  unter 
den  einander  sehr  nahekommenden  der  Tschechen  und  Polen  bleibt.  Da 
im  übrigen  zwischen  den  Deutschen  und  Tschechen  der  Sudetenländer 
keine  sehr  namhaften  Gegensätze  bestehen,  ist  anzunehmen,  daß  die  in 
den  Quellenwerken  nicht  berechnete  Heiratsaltersziifer  der  Deutschen 
in  den  nördlichen  Ländern  auch  nicht  weit  davon  abweichen  dürfte. 
Ganz  anders  fallen  die  Ziffern  der  durchwegs  früh  heiratenden  Ruthenen 
und  der  Kroaten  (diese  mit  dem  weitesten  Abstände  zwischen  beiden 
Geschlechtern)  aus. 

Die  Wirkung  des  früheren  oder  späteren  Heiratsalters  zusammen- 
genommen mit  dem  Altersaufbau  drückt  sich  in  der  Gliederung  der  Völ- 

Tabelle  10.     Familienstand  der  Deutschen  und  Slawen  nach 
dem  Geschlecht  gesondert  1910^). 


Geschlecht, 
Familienstand 


Von  je  100  anwesenden 


Deut- 
schen 


Tsche- 
chen 


Polen 


Ruthenen 


Slowenen 


Kroaten 
(Serben) 


jedes  Geschlechts 


Männlich: 

Ledig 

Verheiratet     .     .     .     . 
Verw.,  gesch.,  getrennt 

Weiblich: 

Ledig 

Verheiratet     .... 
Verw.,  gesch.,  getrennt 

Zusammen: 

Ledig 

Verheiratet    .     .     ,     . 
Verw.,  gesch.,  getrennt 


61,9 

34,6 

3,5 

57,8 

38,3 

8,9 

59,8 

34,0 

6,2 


59,4 

65,3 

60,3 

64,2 

37,5 

32,6 

37,1 

32,0 

3,1 

2,1 

2,6 

3,8 

54,8 

60,8 

55,1 

60,9 

36,0 

32,3 

37,9 

31,6 

9,2 

6,9 

7,0 

7,5 

57,0 

63,0 

57,7 

62,5 

36,8 

32,4 

37,5 

31,8 

6,2 

4,6 

4,8 

5,7 

62,1 

34,4 

3,5 

55,3 
36,3 

8,4 

58,6 

35,4 

6,0 


')  Aus  dem  3.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  Seite  17*. 
Die  Deutschen  sind  überall  gezählt,  die  anderen  Völker  nur  in  den  bei  Tabelle  7  an- 
gegebenen Ländern. 
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ker  nach  dem  Familienstände  aus,  wie  die  Tabelle  10  darstellt. 
Hier  trifft  die  frühere  mehrfache  Beobachtung  nicht  mehr  zu,  daß  die 
Deutschen  den  für  die  Bevölkerungs Vermehrung  ungünstigen  Endpunkt 
einer  Ziffernreihe  bilden.  Sie  nehmen  vielmehr  eine  Mittelstellung  ein. 
Die  Ledigenziffer  ist  am  höchsten  bei  den  Polen  und  Slowenen,  teils  als 
Folge  des  Kinderreichtums,  teils  als  Folge  späten  Heiratens.  Am  niedrig- 
sten sind  die  Ledigenziffem  der  Tschechen  und  Kuthenen,  denen  dann  die 
Kroaten  und  Serben  fast  gleich  kommen.  Das  ist  die  Folge  der  allge- 
meinen Sitte  früheren  Heiratens,  wenn  auch  die  Ursachen  bei  den  stark 
mit  Industrie  durchsetzten  Tschechen  anders  sind  als  bei  den  vorwiegend 
kleinbäuerlichen  Ost-  und  Südslawen.  Die  hohe  Anteilziffer  der  Witwen 
bei  den  Tschechen  stellt  diese  im  Hinblick  auf  die  Bevölkerungsver- 
mehrung ungünstiger  als  die  Deutschen,  wogegen  die  Polen  und  Ruthenen 
am  wenigsten  mit  dieser  unfruchtbarsten  Bevölkerungsgruppe  be- 
lastet sind. 

Der  Familienstand  bildet  jedoch  nur  solange  ein  Maß  für  die  Be- 
völkerungsvermehrung, als  eine  hohe  Zahl  der  Verheirateten  auch  eine 
hohe  Kinderzahl  erwarten  läßt.  Das  ist  nach  den  Ausführungen  früherer 
Abschnitte  bei  den  Deutschen  und  Tschechen  durchaus  nicht  der  Fall. 
Im  Gegenteil  hat  sich  die  Zunahme  der  Eheschließungen  auch  in  einem 
längeren  Zeiträume  durchaus  nicht  als  Hemmung  des  Geburtenrück- 
ganges erwiesen.  Der  Vergleich  des  Familienstandes  ist  also  weniger 
beweiskräftig  als  andere  Gegenüberstellungen,  denen  sich  in  der  Tabelle 
11  noch  ein  Vergleich  des  Geschlechtsverhältnisses  an- 
schliesst.  Als  günstigstes  Verhältnis  für  die  Volksvermehrung  ist  wohl 
ein  mäßiger  Männerüberschuß  anzusehen,  wie  er  bei  den  Ruthenen 
vorkommt  und  früher  auch  bei  den  Kroaten  und  Serben.  Es  ist  aller- 
dings zu  beachten,  daß  auch  die  Zählungsart  auf  diese  Verhältniszahlen 
einwirken  kann,  indem  abgewanderte  Männer  mit  einer  anderen  Um- 
gangssprache gezählt  werden,  wodurch  sie  den  Zahlenangaben  ihres 
Volkes  verloren  sind.  Das  dürfte  bei  den  Kroaten  1910  der  Fall  sein 
als  Folge  vermehrter  Abwanderung.  Ihre  hohen  Männerüberschüsse  in 
den  Zuwanderungsgebieten  des  Küstenlandes  zeigen  das  Gegenbild.  Aehn- 
liches  ist  der  Fall  bei  den  Polen  in  Mähren,  bei  den  Tschechen  und 
Slowenen  in  Niederösterreich  sowie  bei  den  Deutschen  in  den  Südländern 
und  Galizien,  wo  sie  sich  mehr  als  Militärpersonen  aufhalten.  Auch  der 
wachsende  Frauenüberschuß  der  Polen  deutet  auf  vermehrten  Wegzug 
der  Männer,  hier  ist  es  mehr  die  Auswanderung  als  die  Strömung  in 
andere  Länder  Oesterreichs. 

Mit  den  Beobachtungen  an  anderer  Stelle  stimmt  es  überein,  daß 
die  Durchschnittsziffer  des  Geschlechtsverhältnisses  bei  Deutschen  und 
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Tabelle  11.  Geschlechtsverhältnis  der  Deutsclien  und  Slawen^). 


Auf  100  männliche 

Land 

Deutsche 

Tsche- 
chen 

Polen 

Ruthenen 

Slowenen 

Kroaten 
(Serben) 

entfallen  weibliche 

Niederösterreich      .     . 
Steiermark      .... 

Kärnten 

Krain 

Triest 

Görz-Gradiska     .     .     . 

Istrien 

Dalmatien 

Böhmen      .     .     .     .     , 

Mähren 

Schlesien    ..... 

Galizien 

Bukowina 

Oesterreich 
durchschnittlich  1910 
1900 
1890 

106,5 

99,9 

100,7 

103,0 

103,2 

57,9 

48,2 

24,8 

105,3 

108,8 

107,9 

84,7 

103,0 

104,1 
104,3 
104,9 

83,7 

104,5 
106,5 
102,6 

104,1 
105,6 
107,2 

57,6 
101,4 
107,7 
114,8 

107,1 
104,9 
105,5 

99,6 
103,0 

99,6 
99,2 

99,8 

61,1 

106,0 

103,7 

111,1 

97,5 

94,3 

89,6 

104,8 
104,8 
105,0 

70,9 

37,5 

95,9 

101,8 

100,3 
97,4 
98,4 

Tschechen  gleich  ist,  und  zwar  in  Böhmen  am  nächsten  stehend,  in 
Mähren  und  Schlesien  mit  größeren  Unterschieden  und  auf  deutscher 
Seite  dem  höchsten  Frauenüberschuß,  also  dem  ungünstigsten  Verhält- 
nisse, welches  sich  auch  in  der  früher  besprochenen  ungleichen  Ver- 
mehrung innerhalb  dieser  Länder  ausspricht. 

Es  ist  aber  wichtig  zu  erinnern,  daß  das  Geschlechtsverhältnis 
nach  dem  Alter  sehr  verschieden  ist.  In  der  Stadt  Wien  z.  B.  besteht 
Ueberschuß  der  männlichen  Bevölkerung  nur  in  der  Altersstufe  0 — 9, 
in  allen  übrigen  zehnjährigen  Altersstufen  Ueberschuß  der  weiblichen. 
In  Niederösterreich  ohne  Wien  reicht  der  männliche  Ueberschuß  bis 
zur  Altersstufe  40 — 49,  erst  von  50  aufwärts  überwiegt  das  weibliche 
Geschlecht.  In  dem  Auswanderungslande  Krain,  in  Böhmen  und  Mähren 
gilt  dasselbe  wie  für  die  Stadt  Wien.  In  dem  Auswanderungslande 
Galizien  überwiegt  das  männliche  Geschlecht  in  der  Altersstufe  von  0 — 9 
Jahren  und  von  50—79,  in  den  dazwischenliegenden  Altersstufen  der 
hauptsächlichen  Abwanderung  und  im  höchsten  Alter  überwiegt  das 
weibliche  Geschlecht.  In  Dalmatien  reicht  der  Frauenüberschuß  von  der 
Altersstufe  10 — 19  bis  zum  Alter  30 — 39,  das  männliche  Geschlecht  über- 


*)  Aus  dem  2.  Hefte  des  1.  Bandes  Neue  Folge  der  Oesterr.  Statistik,  Seite  39" 
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wiegt  nicht  nur  im  Kindesalter  0 — 9,  sondern  auch  in  den  Altersstufen 
40 — 49  und  50 — 59,  erst  in  höherem  Alter  setzt  wieder  der  Frauenüber- 
schuß ein.  Das  nähere  Eindringen,  um  die  Ursachen  dieser  Unterschiede 
aufzuspüren,  würde  aber  hier  zu  weit  führen,  zumal  der  Zusammenhang 
mit  der  Volksvermehrung  nicht  allgemein  nachweisbar  ist. 

Mit  der  letztangeführten  Uebersichtstabelle  verhält  es  sich  aber 
wie  mit  den  meisten  vorausgegangenen:  während  für  jedes  der  slawischen 
Völker  die  Durchschnittszahlen  einen  bestimmten  Sinn  ergeben,  der 
Schlüsse  auf  das  Verhältnis  der  dargestellten  Eigenschaften  zur  Volks- 
vermehrung gestattet,  erheben  sich  die  Durchschnittsziffem  der  Deutschen 
selten  über  die  Bedeutung  eines  bloßen  Mittelwertes  aus  ungleichartigen, 
sogar  entgegengesetzten  Merkmalen  von  Volksgruppen,  die  sich  nach  dem 
Wohnsitz  und  Beruf  wesentlich  unterscheiden. 

Darum  sind  auch  die  Wanderströmungen  bei  den  Deutschen,  die 
ja  auch  auf  den  ganzen  Staat  verteilt  sind,  so  sehr  verschieden  naxih  Rich- 
tung und  Stärke.  Eine  bäuerliche  Landbevölkerung  mit  vorwiegend 
Großgrundbesitz  oder  Zwergbesitz,  wie  er  die  Volksvermehrung  der  Polen 
und  Ruthenen  so  sehr  begünstigt,  mangelt  den  Deutschen.  Von  der  Ge- 
bundenheit des  mittleren  bäuerlichen  Grundbesitzes  in  den  Alpenländem 
mit  ihrer  alteingelebten  Hemmung  der  Heiraten  und  Geburten  bis  zu 
der  großstädtischen  und  großindustriellen  Arbeiterschaft  mit  ihrer  früh- 
zeitigen Eheschließung  und  trotzdem  immer  abnehmenden  Geburtenzahl; 
von  der  kümmerlichen,  Hausindustrie  und  nur  teilweise  Wald-  und  Feld- 
bau treibenden  Bevölkerung  der  nördlichen  Randgebirge  mit  verhältnis- 
mäßig reichlicher  Kinderzahl  bis  zu  der  wohlhabenden  kinderarmen 
Oberschichte  in  größeren  Städten  aller  Länder;  von  dem  Kleingewerbe 
der  Städte  ganz  Westösterreichs,  auch  in  Sprachinseln,  mit  mangelndem, 
nur  durch  fremdsprachigen  Zuzug  ersetzbarem  Nachwuchs  bis  zu  dem 
allenthalben  verteilten  auch  wieder  kinderarmen  Militär-  und  Beamten- 
stande haben  die  Deutschen  Oesterreichs  unter  sich  alle  Gegensätze,  die 
nur  darin  übereinstimmen,  daß  die  landwirtschaftliche  Arbeiterschaft, 
deren  Kinder  schon  in  jugendlichem  Alter  als  wertvolle  Arbeits-  oder 
Hilfskräfte  geschätzt  werden,  bei  ihnen  seltener  vertreten  ist  als  unter 
den  anderen  Völkern.  Die  reichste  Berufsgliederung  mit  dem  verhältnis- 
mäßig höchsten  Lebensfuße  unter  allen  Völkern  machten  die  Wohnsitze 
der  Deutschen  wenigstens  in  den  Alpenländern,  in  den  Sudetenländem 
nur  noch  stellenweise,  zum  Wanderziele  eines  leider  nur  kleinen  Teiles 
der  vielen  Tausende,  die  im  Geburtslande  keinen  entsprechend  lohnenden 
Erwerb  finden  können  und  daher  das  Verlassen  der  Heimat  vorziehen 
müssen. 

Immer  mehr  und  mehr  nähert  sich  die  Berufsverteilung  und  die 
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Volksbewegung  der  Tschechen  diesem  Bilde.  In  Böhmen  selbst  sind  die 
Unterschiede  schon  größtenteils  verwischt,  in  Mähren  und  Schlesien  noch 
um  eine  Stufe  zurückgeblieben  hinter  der  Entwicklung,  die  allmählich 
nach  Osten  vorschreitend  auch  schon  die  Polen  ergriffen  hat.  Bei  ihnen 
kreuzen  sich  die  Entwicklungsrichtungen  des  eigenen  Aufschwungs  bei 
höheren  X/cbensansprüchen  und  hoher  Schätzung  des  vorhandenen  Men- 
schenlebens, damit  Minderung  der  Geburtenzahl  und  der  Säuglingssterb- 
lichkeit auf  der  einen  Seite,  anspruchsloserer  Lebensführung  des  landwirt- 
schaftlichen Arbeiters  oder  Zwergbesitzers  mit  überschüssiger  Kinder- 
zahl, die  noch  zum  großen  Teile  im  Lebenskampfe  untergeht,  auf  der 
anderen  Seite. 

Im  ganzen  aber  ist  in  der  Volkszahlentwicklung  die  Verwandt- 
schaft der  Nachbarvölker  desselben  Landes  untereinander  inniger  als 
zwischen  den  Volksgenossen  entlegener  Gegenden.  Die  Tschechen  unter- 
scheiden sich  in  Böhmen  immer  weniger  von  den  Deutschen,  die  Slowenen 
seit  jeher  nur  wenig  von  den  Alpendeutschen,  die  Rumänen  wenig  von 
den  Ruthenen,  diese  wieder  in  der  Hauptsache  viel  weniger  von  den 
Polen  als  beide  zusammen  von  den  westlichen  Völkern.  Neben  den  nicht 
wegzuleugnenden  nationalen  Eigenschaften  wirken  die  geographischen 
Ursachen  der  Volksvermehrung  oft  allen  Volks-  und  Sprachenzusammen- 
hängen entgegen.  Natürlich  ist  das  nicht  etwa  in  dem  Sinne  unmittel- 
barer Abhängigkeit  von  den  Formen  der  Erdoberfläche  zu  verstehen, 
sondern  der  Standort  der  wirtschaftlichen  Betätigung  zieht  die  Völker 
größerer  Landstriche  mit  Rücksicht  auf  Abstammung  und  Sprache  zu 
der  Stufe  der  Volksvermehrung,  die  dem  jeweiligen  Verhältnisse  zwischen 
wirklichem  oder  eingebildetem  Nahrungsspielraum  und  der  Volkszalil 
entspricht. 

Die  Volksvermehrung  ist  nicht  auf  eine  einfache  Ursache  zurück- 
zuführen. Weder  die  Rasse  und  Anlage,  noch  das  Land  mit  seinen  natür- 
lichen Lebensbedingungen  (fruchtbarer  Boden,  Wasserkraft,  Ebene,  Ge- 
birge); weder  Wohlstand  noch  Armut,  weder  großer  noch  kleiner  Grund- 
besitz vermögen  für  sich  allein  die  Volksvermehrung  nach  einer  Rich- 
tung hinzulenken.  Die  in  den  letzten  Jahren  so  zahlreichen  Untersuchun- 
gen über  die  Ursachen  des  Geburtenrückganges  haben  es  bewiesen,  daß 
die  wechselnde  Wertschätzung  der  Güter,  die  das  Leben  erleichtem  und 
verschönem,  auf  die  natürliche  Volksvermehrung  einwirkt,  daß  die 
Lebensansprüche  nicht  nur  zwischen  den  einzelnen  Völkern  von  Natur 
aus  und  dem  Herkommen  nach  verschieden  sind,  sondern  auch  mit  den 
Zeitströmungen  wechseln.  Der  höhere  Lebensfuß,  den  die  Deutschen  in 
Oesterreich  seit  alten  Zeiten  im  Vergleich  zu  den  anderen  Völkern  hatten, 
ist  nicht  ihr  Vorrecht,  ist  auch  nicht  ihr  glücklicher  Besitz  geblieben,  sie 
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haben  ihn  längst  mit  anderen  Völkern  geteilt,  unter  denen  die  Gliederung 

der  Berufe  ebenso  fortschreitet.  Die  einfache  Teilung  zwischen  dem 
Kapitalistenvolk,  welches  die  Industrie  beherrscht  und  denjenigen  Yöl- 
kem,  welche  die  zuwandernden  Arbeiter  dazu  stellen,  hat  sich  überlebt. 
Mehr  als  zuvor  hat  sich  die  städtische  Entwicklung  und  mit  ihr  die  er- 
schwerte Kinderaufziehung  seit  der  Jahrhundertwende  von  Norden  nach 
Süden  und  von  Westen  nach  Osten  über  die  österreichischen  Länder 
ausgebreitet,  ohne  die  Sprachgebiete  der  verschiedenen  Völker  zu  ver- 
schonen. Sie  hat  nicht  einen  Siegeslauf  hinter  sich,  sondern  läßt  sich 
teilweise  auch  mit  einer  Seuche  vergleichen,  die  Unglück  über  das  Land 
gebracht  hat.  Nicht  anders  ist  es  zu  nennen,  wenn  das  Land  der  höchsten 
Industrieblüte  aufgehört  hat,  Menschen  anzuziehen  und  trotz  Schwindens 
des  eigenen  Nachwuchses  wieder  zum  Auswanderungsland  geworden  ist. 
Gleichzeitig  damit  hat  auch  die  Anziehungskraft  der  Stadt  Wien  nach- 
gelassen. Der  allgemeine  Eindruck  ist  die  Ueberschreitung  eines  Gipfels; 
die  Bevölkerungsvermehrung  hat  am  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  teil- 
weise neue  Bahnen  eingeschlagen,  die  der  Forschung  noch  Rätsel  auf- 
geben. 

12.  Schluß. 

Der  Beginn,  der  Verlauf  und  die  Dauer  des  Weltkrieges  haben  die 
Fragen  der  Bevölkerungspolitik  mehr  als  bisher,  mehr  als  es  die  einfache 
Tatsache  des  Geburtenrückganges  in  den  letzten  Jahren  vorher  ver- 
mocht hatte,  in  den  Vordergrund  gerückt.  Während  früher  die  Betrach- 
tung der  bevölkerungsstatistischen  Tatsachen  ihren  Weg  aus  den  sta- 
tistischen Aemtern  bis  in  die  Quellenwerke,  manchmal  in  eingehende 
wissenschaftliche  Arbeiten,  selten  aber  in  die  breite  OeiFentlichkeit  ge- 
funden hatte,  ist  es  nun  die  Tagespresse,  sind  es  zahllose  volkstümliche 
Schriften  und  Vorträge,  Versammlungen  und  Verhandlungen  in  kleinerem 
Kreise,  die  sich  der  Erkenntnis  nicht  entziehen  können,  daß  die  Be- 
völkerungspolitik nicht  ohne  Bevölkerungsstatistik  bestehen  kann  und 
daß  die  Bevölkerungspolitik  jetzt  eine  der  ersten  Lebensfragen  des  ganzen 
Staates  und  aller  seiner  Völker  ist. 

Im  vielsprachigen  Oesterreich  ist  die  verschiedene  Volks  Vermehrung 
nicht  nur  eine  Frage  jedes  einzelnen  Volkes  für  sich,  sondern  auch  eine 
Frage  der  Zukunft  des  ganzen  Staates.  Auf  ihr  bauen  sich  die  Macht- 
verhältnisse der  Völker  auf,  die  für  die  künftige  innere  Entwicklung  des 
Staates  maßgebend  sind.  Das  ist  freilich  nicht  die  einfache  Zahlen- 
stärke der  Völker  allein,  auch  nicht  allein  der  Unterschied  in  der  Rasch- 
heit ihrer  Vennehrung,  sondern   eine  Verbindung  aller  Eigenschaften, 
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aus  denen  sich  der  Kulturzustand  und  Kapitalbesitz,  der  innere  Zu- 
sammenhalt  und  die  äußere  Geltung  der  Völker  zusammensetzt.  Aber 
unter  allen  diesen  treibenden  Kräften  bleibt  die  Volkszahl  der  Boden, 
aus  dem  das  übrige  herauswächst. 

In  dieser  Erkenntnis  ist  auch  die  Sorge  für  den  Nachwuchs  an 
Stelle  der  riesigen  Verluste,  die  der  Krieg  allen  europäischen  Staaten  auf- 
erlegt hat,  schon  zu  einer  öffentlich  viel  besprochenen  Frage  geworden, 
zu  deren  gründlicher  Behandlung  einstweilen  noch  die  Zahlenunterlagen 
fehlen.  Daher  lassen  sich  auch  keine  Vorhersagen  aufstellen,  in  welchem 
Umfange  die  einzelnen  Völker  Oesterreichs  Abgänge  zu  ersetzen  haben 
werden.  Nur  die  Vermutung  ist  gestattet,  daß  die  zunächst  vom  Kriege 
betroffenen  Nordostländer  die  größte  Einbuße  an  Menschen  erlitten 
haben,  dann  auch  die  Südwestländer  Tirol  und  Görz  -  Gradiska.  Im 
übrigen  aber  sind  alle  Völker  Oesterreichs  so  gemeinsam  beteiligt,  daß 
die  Zusammengehörigkeit  nach  dem  Kriege  eher  tiefer  empfunden  wer- 
den dürfte  als  bisher,  da  die  Gegensätze  im  Laufe  der  Zeit  sich  mehr 
verschärft  hatten.  Die  Erkenntnis,  daß  diese  oft  künstlich  aufgebausch- 
ten politischen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gegensätze  sich  nur  auf 
die  Rechtsf  orm  des  inneren  Zusammenlebens  der  Völker  im  Staate  bezogen 
hatten,  ohne  seine  fest  gefügte  Einheit  zu  stören,  kommt  nun  infolge 
des  Krieges  den  bevölkerungspolitischen  Aufgaben  des  Staates  zu  Hilfe. 

Welche  Aufgaben  dem  Staate,  den  Ländern  und  den  Völkern  in 
dieser  Hinsicht  bevorstehen,  gehört  nicht  in  den  Bereich  dieser  Zeilen, 
die  ihren  Zweck  erfüllt  haben,  wenn  sie  die  vor  dem  Kriege  bestandenen 
Strömungen  der  Bevölkerungsbewegung  klargestellt  haben,  soweit  die 
vorhandenen  statistischen  Quellenwerke  und  daran  geknüpften  weiteren 
Beobachtungen  dazu  Stoff  bieten.  Die  Mannigfaltigkeit  der  dargestellten 
Erscheinungen  hat  vielleicht  dazu  beigetragen,  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
breiten, daß  die  Volkszahlentwicklung  keine  einfache,  leicht  zu  über- 
blickende Frage  ist,  sondern  in  die  verschiedensten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse eingreift,  und  daß  es  sich  verlohnt,  vor  jeder  Entscheidung  die 
Ergebnisse  der  Bevölkerungsstatistik  zu  Rate  zu  ziehen.  Auch  die  Er- 
kenntnis dürfte  dadurch  verbreitet  werden,  daß  tieferes  Eindringen  in  die 
dargestellten  Dinge  geeignet  ist,  nationale  Vorurteile  zu  zerstreuen  und 
die  für  die  Staatsverwaltung  nützlichste  Verständigung  der  Völker  da- 
durch zu  fördern,  daß  sie  sich  besser  kennen  lernen. 
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Zentralkommission  in  Wien ,  Verlag  Friedr.  Irrgang  in  Brunn ;  ixnd  zwar  die  folgenden 
Aufsätze : 

1892. 

Heinrich  Rauchberg:  Die  Gebürtigkeitsverhältnisse  der  Bevölkerung  Oester- 
reichs. 

1902. 

Franz  von  Meinzingen:  Die  binnenländische  Wanderung  und  ihre  Rück- 
wirkung auf  die  Umgangssprache  nach  der  letzten  Volkszählung. 

1906. 

Richard  v.  Pfaundler:  Die  nationalen  Verhältnisse  in  Steiermark. 

1907. 

Derselbe:  Die  Grundlagen  der  nationalen  Bevölkerungsentwicklung  Steiermarks. 

1909. 

Othmar  Spann:  Die  Unehelichkeit  in  Oesterreich  nach  Volksstämmen. 

1913. 

Karl  R.  v.  Englisch:  Die  österreichische  Auswanderungsstatistik. 

Wilhelm  Hecke:  Volksvermehrang,  Binnenwanderung  und  Umgangssprache 
in  den  österreichischen  Alpen-  und  Südländern. 

Peter  Galasso:  Geburtenrückgang  in  Oesterreich. 

Adalbert  Rom:  Der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  in  den  österreichischen 
Alpen-  und  Karstländern  1880—1910. 

1914. 

Adalbert  Rom:  Der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  Oesterreichs  und  seine 
Entwicklung  seit  1880. 

Wilhelm  Hecke:  Volksvermehrung,  Binnenwanderung  und  Umgangssprache 
in  den  nördlichen  Ländern  Oesterreichs. 

1915. 

Siegfried  Rosenfeld:  Die  Wanderbewegungen  und  ihr  Einfluß  auf  die 
Darstellung  der  Sterblichkeit  nach  Altersgruppen  in  Oesterreich. 

Leopold  Waber:  Die  zahlenmässige  Entwicklung  der  Völker  Oesterreichs 
1846—1910. 

Wilhelm  Hecke:  Die  Pflegekinderhaltung  in  Oesterreich. 

Derselbe:  Der  Einfluss  des  Krieges  auf  die  Geburtenzahl  und  Säuglings- 
sterbhchkeit  in  Oesterreich. 
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Abhandlungen  in  anderen  Zeitschriften: 

Die  Bevölkerung  Böhmens  nach  Gebürtigkeit  und  Aufenthalt  zur  Zeit  der  Volk- 
zählung 1900,  im  1.  Hefte  des  VII.  Bandes  der  Mitteilungen  des  Statistischen  Landes- 
amtes des  Königreiches  Böhmen,  Prag  1905. 

Öechische  Revue,  IV.  Jahrgang,  Heft  3,  Mai  1911.  Prag,  Verlagsbuchhandlung 
Grosman  &  Svoboda. 

Heinrich  Rauchberg:  Innere  Wanderungen  in  Oesterreich.  Allgem.  Statist. 
Archiv  IE.    1894. 

Derselbe:  Die  Bedeutung  der  Deutschen  in  Oesterreich.  Jahrbuch  der  Gehe- 
Stiftung,  Dresden  1908. 

Derselbe:  Die  nationale  Bevölkerungsbilanz  Böhmens ;  in  der  Zeitschrift 
„Deutsche  Erde",  1911. 

Richard  v.  Pfaundler:  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember 
1910  in  den  deutsch-österreichischen  Alpenländem ;  in  der  Zeitschrift  „Deutsche  Erde", 
Gotha  1912,  Justus  Perthes. 

Derselbe:  Sprachgrenzen  in  Tirol;  im  1.  Hefte  des  Jahrgangs  1908  der 
Zeitschrift  „Deutsche  Erde". 

Julius  Wolf:  Ein  neuer  Versuch  zur  Rettung  des  Malthus;  in  den  Jahr- 
büchern für  Nationalökonomie  und  Statistik,  IH.  Folge,  45.  Band  (Februar  1913). 

Michael  Hainisch:  Der  Geburtenrückgang  bei  den  Kulturvölkern ;  in  der 
Zeitschrift  „Deutsch-Oesterreich",  1.  Heft,  Wien  1912. 

Josef  Buzek:  Siedlungsverhältnisse  der  Bevölkerung  Galiziens.  2.  Heft  des 
XXI.  Bandes  der  Statistischen  Mitteilungen  über  die  Verhältnisse  Galiziens.  Heraus- 
gegeben vom  Statistischen  Bureau   des  galizischen  Landesausschusses.    Lemberg  1909. 

Hugo  Herz:  Der  nationale  Besitzstand  und  die  nationalen  Siedlungsverhält- 
nisse in  Mähren  und  Schlesien.  Im  65.  Bande  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Staats- 
wissenschaft, Tübingen  1909.    Verlag  der  H.  Lauppschen  Buchhandlung. 

Othmar  Spann:  „Ueber  den  Begriff  der  Nation"  und  „Soziologie  der  Nation"  ; 
in  den  Heften  5,  20  und  21  der  Wochenschrift  „Die  Geisteswissenschaften",  Verlag 
von  Veit  &  Comp.,  Leipzig  1913  und  1914. 

Eugen  Würzburger:  Der  Geburtenrückgang  und  seine  Statistik,  im  3.  Heft 
des  38.  Jahrgangs  von  Schmollers  Jahrbuch. 

Roesle:  Ueber  die  Bevölkerungsentwicklung  Oesterreichs ;  im  Archiv  für  soziale 
Hygiene  und  Demographie,  2.  Heft  des  XI.  Bandes. 

Nowosselsky:  Amtliche  Bevölkerungsstatistik  Rußlands ;  im  Archiv  für  soziale 
Hygiene,  X,  1. 

Robert  Sieger:  Der  österreichische  Staatsgedanke  und  das  deutsche  Volk; 
in  der  Zeitschrift  für  Pohtik,  IX.  Band,  Beriin  1916,  Heft  1/2,  S.  23. 

Robert  Kaindl:  Die  ethnographische  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  der 
Bukowina,  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  aus  Justus  Perthes  Geographischer  An- 
stalt, Augustheft,  61.  Jahrgang  1915. 

Zemmrich:  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  1910  in  den  österr.  Sudeten- 
ländem;    im  Hefte  6/7   des  Jahrganges  1912  der  Zeitschrift  „DeutscheErde".  (Gotha.) 

Wutte:  Die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Kärnten;  im  3.  Heft  1906  der  Zeit- 
schrift „Deutsche  Erde". 

Derselbe:    Ueber  Krain  und  Küstenland;    in  derselben  Zeitschrift  1909. 

Horator:  Die  Bevölkerungsbewegung  der  Stadt  Wien  von  1900 — 1911  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Juden.  Zeitschrift  für  Demographie  und  Statistik  der 
Juden,  Berlin,  10.  Jahrgang,  Heft  1. 
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Siegfried  Rosenfeld:  Die  Endersterbliclikeit  in  Oesterreich  und  ihr  Ver- 
hältnis zur  Säuglingssterblichkeit;  in  der  Zeitschrift  „Das  österreichische  Sanitätswesen", 
28.  Jahrgang,  Wien  1916,  Beiheft  9/12. 

„Mitteilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft"  in  Wien,  IX,  Hörigasse  5, 

E  i  n  z  e  1  w  e  r  k  e : 

Michael  Hainisch:  Die  Zukunft  der  Deutsch-Österreicher.  Wien  1892,  bei 
Franz  Deuticke. 

Derselbe:  Einige  neue  Zahlen  zur  Statistik  der  Deutsch-Österreicher.  Leipzig 
und  Wien  1909,  bei  Franz  Deuticke. 

HeinrichRauchberg:  Die  Bevölkerung  Oesterreichs.  Wien  1895,  bei  Alfred 
Holder. 

Derselbe:  Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen.  Leipzig  1905,  Duncker  & 
Humblot. 

Julius  Wolf:  Der  Geburtenrückgang.   Jena  1912,  Gustav  Fischer. 

J.  Borntraeger:  Der  Geburtenrückgang  in  Deutschland.  Würzburg  1913, 
Curt  Rabitzsch. 

Paul  Mombert:  Studien  zur  Bevölkerungsbewegung  in  Deutschland.  Karls- 
ruhe 1907,  G.  Braun. 

Siegfried  Budge:  Das  Malthussche  Bevölkerungsgesetz  und  die  theoretische 
Nationalökonomie  der  letzten  Jahrzehnte.   Karlsruhe  1912,  G.  Braun. 

Nachtrag. 

Das  nach  dem  Ausdruck  dieser  Schrift  in  deutscher  Sprache  erschienene  1.  Heft 
des  24.  Bandes  der  Mitteilungen  des  Statistischen  Landesamtes  für  das  Königreich 
Böhmen  mit  der  eingehenden  Darstellung  der  Wanderbewegung  des  Königreiches 
Böhmen  auf  Grund  der  Volkszählung  1910  und  der  Saisonauswanderung  nach  den  Er- 
hebungen von  1913  konnte  nicht  mehr  benützt  werden. 


Hecke,  Die  Verschiedenheit  in  Oesterreich. 
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